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Auszug 

der ſichern und nuͤtzlichen Nachrichten 
von dem Engliſchen America beſonders 
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von Carolina und der fruchtbaren 


denen dahin reiſenden zum beſten aus aller⸗ 


unterthaͤnigſter Ehrſurcht 


. 5 a gegen ne 
Die huldreichſte und glorwuͤrdigſte 


Gnaden⸗Bezeigung 


Sr. Koͤnigl. Großbritt. Majeſt. 


Georg ın 


welcher ſo viele arme Nothleidende 10 = 


und um der Warheit willen verfolgte koͤnnen 
Sa theilhaftig werden, wenn fie ſolcher lieb. 
Er reichen Wohlthaten nur wuͤrdig ſind 
durch den Oruck bekanter gemacht 
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D, Emanuel Chriftian Loͤber 
FPiurſtl. anne hriſtian Löber 
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Alrtzeney⸗Kunſt. 


Boni viri et, & aliorum vitam adjuvare, 


Et omnia ad utilitatem publicam fatere, Chryfoffomus 
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, Jesu, vey Sheen Friedrich Golnen 
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allezeit unter des Schöpfers Macht, will er uns 


erhalten, fo wird uns nichts ſchaden, will er uns kodten, 


ſo werden wir ihm nicht entfliehen konnen. Darum 
freuet euch ihr Gedruckte und Nothleidende; hier ſolt ihr 


aufgenommen werden in ein gutes fand, in ein Land da 


„Die Erde iſt allerwegens des OErrn, und wir ſehen 


Milch und Honig innen fleuſt. Fuͤrchtet nur den HErrn 


von gantzen Hertzen, ehret den huldreichſten und groß‘ 


muͤthigſten König, und verrichtet das eure als getreue 


Knechte und Magde, fo werdet ihr in dieſem ſehr frucht; 


barem Lande den reichen Segen GOttes in der ange; ie 


nehmen Ruhe geniefen konnen Es iſt gewiß ein Föft- 


„ lich Ding gedultig ſeyn, und der Huͤlfe des HErrn erwar 1 


ten. Gott bleibt treu und wahrhaftig wer auf ihn al⸗ 


leine hoffet, der wird nicht zu ſchanden werden. 


Jena kommen, leicht zu erhalten enn. 
. 5 
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IB. Diefe Nachrichten werden in den benachbar; 
ten Staͤdten durch die Poft'lions und Bothen ſo von 
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Vorbericht. 
G un e. Koͤnigl. Großbrittannifhe 


deroſelben jetzt glorwürdigſten Re⸗ 
. gierung aus angebohrner chriſtmilder 
und Koͤnigl. großmuͤthigſter Erbarmung mit 
göttlicher Hülfe beſchloſſen, ſowohl ihren eigenen 
allen andern in Teutſchland und daran graͤntzen⸗ 
den Landen ſich aufhaltenden bedrängten Pro⸗ 

teſtanten, verungluͤckten und huͤlfloſen Leuten wel⸗ 


che ihre Zuflucht zu der Provintz Georgia neh⸗ 


men, und ſich in dieſem ſehr fruchtbaren Lande 
mit ihrer Handarbeit ehrlich naͤhren wollen, nicht 
allein dahin zu verhelfen, ſondern auch dort mit 
allen noͤthigen Mitteln denen neuanbauenden 


Einwohnern behuͤlflich zu ſeyn, welcher gethane 
Vorſchuß nach und nach wieder abgetragen 


wird. Ms 0 


Der gnaͤdige und barmhertzige Vater imhhim⸗ 
mel wolle ſothane nie genug geprieſene Gnade 
Se. Koͤnigl. Großbrittanniſchen Majeft- welche 
Sich allen im Elende und Betruͤbniß darnieder 
liegenden Menſchen, gleich einer geoͤfneten Thuͤr 
ö 


u 


Majeſt. Geotg II. haben bey hoͤchſt⸗ 


nothleidenden Unterthanen in Engelland als auch 
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zu ihrer ruhigen und erquickenden Gewiſſensfrey⸗ 
heit, und kuͤnſtig geiſtlich und leiblichen Wohle 
fart hoͤchſt wunderbar zeigen, feinen goͤtrlichen 

Segen verleihen, damit ſelbige Wohlthat auch 


ihnen zu einer fräftigen Ermunterung und ſteti⸗ 


— 


gem Antrieb dienen moͤge, fich ihr gantzes gebes 
lang GOtt und itzren allergroßmuͤthigſten Wohl⸗ 


thaͤter dafür getreu und danckbar zu bezeugen. 


Nachdem Hr. Johann Martin Boltzius aus 
Faorſt in der Niederlaußnitz gebuͤrtig, und Hr. 
Jirael Chriſtian Gronau aus Croppenſtadt im 
Halberkaͤdtiſchen gelegen, als treue Arbeiter in 
dem Wayſenhauſe zu Halle 1733 zu Predigern 


nach Georgien berufen, zu Wernigerode ordini⸗ 


tee, und mit den Saltzburgern dahin geſchickt 

wurden, ſo haben dieſelben ihr gehaltenes Tages 
Buch von 1734 jaͤhrlich an den Hr. Sen Samuel 
Urlsperger nach Augsburg mit allen vorgefalle⸗ 
nen Nachrichten uͤberſand, welche hernach durch 
den oͤffentlichen Druck zu Halle im Wayſenhauſe 
ſind bekant gemacht worden. In dieſen ſind 
auch zu finden die Taͤgebuͤcher derer mit dahin ge⸗ 


reifeten Hrn Commiſſarien. Aus deren Berichs 


ten man das nothwendigſte zuſammen gezogen. 


Wer mehrere Nachrichten leſen will, der kan ſich 
dieſes weitlaͤuftigen Wercks bedienen. Im 


Januar. 1745 iſt Hr. Gronau verſtorben, an 


deſſen Stelle Hr Hermann Heinrich Lemcke aus 


der Grafſchaft Schaumburg als ein treuer Ar⸗ 
beiter des Wayſenhauſes zu Halle im Aue 


guſt dabin berufen worden. 


e 


BEDIENEN 


Die erſte Abtheilung. 
Von der Beſchaffenheit und treuen 
Vorſorge der Landſchaft Seorgia. 8 


et 4 

— 2,  Öeorgie iſt derjenige Theil des Lan⸗ 
nn ı des, welcher an Suͤdcarolina 
r I grentzet, und gegen Mittag zu 
illieger, der Fluß Savannah 
wem ſcheidet Georgien von Caroli⸗ 

na gegen Norden, und gegen Mittag macht 
der Fluß Alatamaha die Grentzen; nach der 
Mitte des Landes lauft der Fluß Ogeechie, 
welche drey ſchifbahre Fluͤſſe find, und in der of⸗ 
fenbahren See ihre Eudſchaft erreichen allwo die 
Breite des Landes ohngefehr auf 70 engl Meilen 
oder 17% deutſche Meilen ſich erſtrecket; die Laͤn⸗ 
ge des Landes aber gehet bis an das Apalachaniſche 
Gebirge auf 305 engl. Meilen, welche 75. deutſche 
Meilen ausmachen, wo die Breite des Landes im⸗ 

mer mehr zunimt; je naͤher man zu den Gebirgen 

komt / woraus die Fluͤſſe entſpringen. Man hat 

ſchon 1663. unter Carl I. von welchem dieſe Pro⸗ 
vintz ihren Nahmen erhalten, geſuchet dieſes gro⸗ 
ſe und fruchtbare Land anzubauen und nuͤtzlich zu 
P 4 machen 


5 1 3 Me 8 en 
machen. Daher ſelbiges gewiffen vornehmen 
engl. Herren unter Königl- Hoheit iſt uͤbergeben 


iin ve indem aber diefe wegen Der vielen Uns 
ruhen mit den benachbarten Indianern es nicht 
anzubauen vermochten: fo wurden fie es übere 


druͤßig, und traten ihr e Recht an 
S. K M. Georg II. 1729 für 
ab; worauf dieſes Land in eine Koͤnigl. Provintz 


verwandelt worden. Die naͤchſten Nachbaren 

ſind die Spanier und Franzoſen Es liegen aber 
groſſe Wildniſſe, Moraͤſte und Fluͤſſe darzwiſchen, 

und die daran liegende Indianer ſind der Engel⸗ 


ein Stuͤck Geldes 


10 


. 


länder Alliirte, welche denen Feinden geoffen Abs _ 


bruch thun koͤnnen. 105 
2. Der groͤſte Theil von Suͤdearolina gegen 
Mittag zu gelegen, iſt meiſtens noch unangebauet, 


und mit mancherley groſen und kleinen Bäumen 


beſetzet. Aus dieſem Striche Landes, welchen 


der Fluß Savannah ſcheidet, und der bis an den 
Fluß Alatamaha reicher, haben Ihro K. M eine 
deſondere Landſchaft gemacht, und Georgia ge⸗ 


nennet; ſo wohl Ihro K. M.zum glorwuͤrdigſten 


Andenckenzals auch wegen ihrer beſondern Frucht⸗ 


barkeit, worinne fie mit der Landſchaft Georgia 
in Aſien uͤberein komt. | MN. 


3. In dem Engl. America, wie auch in Geor⸗ 


gien, iſt die völlige freye Engl Regierungs⸗Form 
eingefuͤhret, ein jeder lebt in ſeiner Gewiſſens⸗ 
Freyheit, und wird niemand auf einige Weiſe in 
Glaubens Sachen durch einen äuſſerlichen 
Zwang gekraͤncket. Dieſes erhellet um ſo viel 
mehr daraus, weil 2 Parlements⸗Glieder m jes 
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dem Gebiete dieſes Landes nach Londen in die 
allgemeine Verſamlung abgeſchicket werden. 


thun. (38) 


5. Damit nun dieſer Landſchaft Einwohner 


in guten Stand geſetzet, und in demſelben erhalten 
werden möchten: fo haben S. K. M für gut befun⸗ 
den, eine hochangeſehene Geſelſchaft aus 24 
Geiſtlichen und Weltlichen, Vornehmen, Weis 
fen und ſehr bemittelten Perſonen des Koͤ nigreichs 
Engelland aufzurichten, welche den Nahmen ei⸗ 
nes Amts Georgia zu Londen fuͤhren. Dieſe ho⸗ 
he Geſellſchaft * getreuen Vorſtehern 
| 42 des 


\ 
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N des Sanbes beſtehet, iſt verbunden gute Otonung 


zu halten, die vorfallende Begebenheiten wohl zu 


Einraͤumung und Anbauung des Landes zu Huͤlfe 


fahrt, Erhaltung, Veſchuͤtzung und Verbeſſerung 


der Colonie anzuwenden, damit Tugend und 


; überlegen, damit folche Verfügung zur Aufnah⸗ 
me des Landes gemacht werde, vermoͤge welcher 
ohne * Nebenabſi ichten alles buch auszu · 0 
fuͤhren fg. ö 
1 88 Vornemlich if dieſes Land denen . 5 
in Engelland gewidmet worden; mithin haben i 
die Hrn. Truſtees oder Vorſteher deſſ eben aus ei⸗ 
ner liebreichen Abſicht ohne einigen Genuß ihre 
Zeit und Fleis zur Ausfuͤhrung dieſes heilſamen 
1 Wercks ſorgfaͤltig angewendet eine Anzahl armer 
Leute zu verſorgen, damit ſolche nicht nur ſelbſt 
vergnuͤgt leben; fondern auch andern, welchen fie 
bis hero eine Laſt geweſen, nige werden 
mochten. | 
7. Nachdem hat man auch a gedruckten A 
Glaubens⸗Genoſſen evangeliſcher Religion durch 


zu kommen geſucht, um ihnen in der Noth beyzu - 
ſtehen und eine Nahrung und Verſorgung Neft | 
ben anzuweiſen. | 
8. Weswegen in dem Amthauſe Georgia zu 1 
0 1 öfters neune aus ihrem Mittel erwehlte 
RNaͤthe ſich verſamlen, allen Fleis zu der Wohle 


SGottesfurcht befördert; hingegen aller Bos⸗ 
heit, Untugend und Gottloſigkeit geſteuret 
werden moͤge. 0 
un 8. Jedoch haben S. K. M. denen Hrn. Tru⸗ | 


N. ſtees und ihren “er die Regierung we 
Lan 


* )o a 


Landes anvertrauet, und völlige Macht ertheilet 
alle arme Nothleidende und Gedruͤckte aufzuneh⸗ 
men, und ihnen durch noͤthigen Vorſchuß zum 

Anbau des Landes behuͤlflich zu ſeyn, welchen 
Vorſchuß die Einwohner von den Nutzen des an⸗ 
gebaueten Landes nach und nach wieder abtra⸗ 
Jen. | / | 


10. Damit aber dieſes GOtt wohlgefaͤllige 
Liebes werck feinen geſeegneten Fortgang erreichen 
moͤchte, denen Verarmten zu der zeitlichen und 
ewigen Wohlfahrt einen ſichern Weg zu bahnen 
ſo hat man in gantz Engelland freywillige Colle⸗ 
eten geſamlet, welche als ein Capital zum Grunde 
geſetzet werden, dieſem Lande aufzuhelfen; wozu 
auch jährlich von dem Parlement ein anſehnliches 
gewilliget wird, denen Hrn. Truſtees auszuzahlen 
um das gute Unternehmen der Colonie zu untere 
fügen. | 

1. Als 1730 und in den folgenden Jahren 
die Evangeliſchen in dem Saltzburgiſchen wegen 
ihrer Lehre ſehr verfolget, und endlich aus dem 
Lande getrieben worden: ſo haben S K. M. im 
Preuſſen glorwuͤrdigſten Andenckens, viele auf⸗ 
genommen, und Ihnen in hoͤchſtderoſelben Könige 
reiche anweiſen laſſen, das oͤde liegende Land auf⸗ 

zu bauen. Hierauf entſchloſfen ſich die Hrn. Tru⸗ 
ſtees in Londen dergleichen zu thun, und dieſe um 
die Wahrheit Chriſti ſo verfolgte Perſonen nach 
Georgien mit vielen Schwuͤrigkeiten und Koſſen 
uͤberbringen zu laſſen; da denn die hoͤchſtverord⸗ 
nete Geſellſchaft und der Hr. Senior Uelsperges 
Az in 
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in Augspurg zur weiteren Beförderung der r⸗ 
Ekentniß Chriſti vieles beygetragen haben, | 


1 2. Die erſten Saltzburger, welche zu Ende 
des 1733 Jahres aus Teutſchland abg ingen, ka⸗ 


men 724 den 12 Mertz nebſt denen zwen mitge⸗ 


gebenen Predigern Hrn. Bolzius und Hrn. Gro? 
nau aus dem Haͤlliſchen Wayſenhauſe zu Sa⸗ 
vannah in Georgia gluͤcklich an. Der andere 
Transport folgte erwuͤnſcht den 3 Jenner 3735 
durch den Hrn. Georg Philipp Friedrich v. Reck. 
Der dritte iſt 73 6 in Hornung eingetroffen durch 


den Hrn, Joh. von Vat. Im Jahr 741 den 


2 Ehriſtmonath find: zum vierten mahle 60 
Saltzburger zu Ebenetzer angelanget, welchen 
jaͤhrlich einzelne Familien nachgezogen ſind. 
13 Dieſe Saltzburger haben ſich auf ihrer 
Reiſe ſehr gelaſſen bezeuget, daß uͤber ihrer Auf⸗ 
fuͤhrung die Engellaͤnder ein groſes Vergnuͤgen 
gehabt Aus Georgia hat man von ihnen ver⸗ 
nommen, daß fie im Anfange aus Mangel eines 
Bethauſes Morgens und Abends beyfammen 
ihr Gebet im Felde oͤffentlich verrichtet, und das 
bey ſich ſehr gottſelig und ordentlich im Wandel 10 
aufgefuͤhret haben. Dieſe uͤbergebrachte Saltz⸗ 


burger ſind wegen ihrer erlittenen Verfolgung 


bis in Georgia frey gehalten, und daſelbſt aus dem 
gemeinſchaftlichen Vorrathshauſe zu Savannah 


ſo lange ver orget worden, bis ſie von dem ange⸗ 
baueten Lande ihr Auskommen haben konten, wo 
ſie als Engl. Einwohner angeſehen und ger 


halten ſind. Es haben ſich dieſelben bey ihrem 
Aufenthalt zu Savannah bey den Einwohnern 
u 1 0 | 3 mit 


98 


in den Wäldern und auf den Schiffen beliebt ges 


macht, ſo daß man fie gerne länger daſelbſt behal x. 


ten hätte, wenn fie nicht zu ihrem Anbau auf dem 
Lande waͤren angewieſen worden. Wodurch 
auch ein Jude zu Savannah, welcher dorten mit 
dem Feldbau ſich zu naͤhren ſuchet, iſt beweget 


worden, alle die Saltzburger auf das liebreichſte 


zu bewirthen. Eben dieſer Jude hat den Saltz⸗ 
burgern ſo viel Liebe und Dienſte erwieſen, daß 
man nicht mehr verlangen koͤnnen. Man hat 
ihm wohl ein Stuͤck Geld fuͤr ſeine Muͤhe geben 
wollen, er hat ſichs aber gewegert anzunehmen. 
Daher die Saltzburger ſich vorgenommen haben, 

ihm ſeinem Acker zu bauen, und die Baͤume dar⸗ 
auf ausrotten zu helfen. Damit ihm ſeine Ver⸗ 


ſaͤumniß um ihrent willen wieder gut gethan 


wuͤrde. 1 


14. Dieſes Land lieget auf der Erdkugel zwi⸗ 5 
ſchen dem 29 bis 32 gluͤckſeligen Grad, nahe bey 


dem Tropieo, wo die Luft klar, ſanft und geſund iſt. 
Man hat hier meiſt ein angenehmes temperirtes 
Wetter, ſo daß nicht leicht Schnee faͤllt und wenn 
es auch etwas ſchneyet; ſo bleibet doch derſelbe 
nicht über zwo Stunden liegen; ſondern zerflieſet 
bald wieder. Nach dem neuen Jahr fangen ſchon 
die Baͤume an von friſchen zu treiben; ja viele 
Laubbaͤume behalten gar den Winter durch ihre 
Blaͤtter. Im Hornung ſind oͤfters ſchoͤne war⸗ 
me Tage, und zu Anfange des Mertzen iſt es bis⸗ 


weilen ſo heiß, als es in dem waͤrmeſten Tagen in 


Teutſchland wird. Im Hornung hat man don 
05 A 4 ſchwe⸗ 
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boa Gewitter; doch iſt es öfters ib ſehr 1 


veraͤnderlich, beſonders wird es gegen Abend kuͤh⸗ 


ler und des Naches ziemlich feifch. Indem man 
nun im Anfang ſich etwas behelfen muß, ſo gut 
man fan, fo bauer man groſſe Hütten 40 Fuß 


lang, bedecket dieſelben mit Baumrinden, und 
Hält fie des Nachts zu, damit man ſich fuͤr die 
Nachtkaͤlte, welche zum Durchlauf und Bruſt⸗ 
Feanileiren Gelegenheit giebet, wohl verwahret. 


15. Das meiſte Land iſt jetzo mit vielen Wal⸗ 
VPuligeg beſetzet, und wo der Erdboden fett iſt, da 
ſtebes voller duͤnner und dicker Baͤume, Gebuͤſche 
und Rohr; mithin find die Waͤlder groß und 
dick, daher man ſich in demſelben ſehr leicht verir⸗ 
ren kan. Es iſt verſchiedenen Saltzburgern be⸗ 
gegnet, daß fie ſich erſt nach etlichen Tagen wies 


der zurecht gefunden haben; einige ſind gantz ver⸗ 


lohren gegangen, und nicht wieder zurechte ges 


kommen, ob man ſich ſchon mit dem Suchen, 
Feuer und Geſchuͤtz alte Mühe gegeben, welchem 


Übel aber durch gewiſſe gemachte Waldzeichen 


kan abgeholfen werden. Es haben alſo die 


Leute viele Arbeit anzuwenden, ehe fie ein 


kleines Fleck reinigen, und zum Anbau der eld⸗ 
flruͤchte fertig machen koͤnnen. 


16. Wilmington Island, iſt eine ſchoͤne groſe 9 
Inſel, worauf ungemein viele Weide angetroffen 
wird. Sie entſlehet von einem Arm des Savan⸗ 


nah Fluſſes, Auguſtine Creeck genannt Daſelbſt 


— 


iſt Thunder bolt angebauet, wo viel Land gereini⸗ 


get und umzaͤunet iſt, und wo die Einwohner ber 
beits im Stande j ind Getreide zu verkaufen Es 


werden 


N 90 ( 9 
werden hier viele Faßtauben verfertiget und aus⸗ 
werts zu Waſſer verkauft. Mir ehe 
17. Gleich darunter iſt noch eine Inſel von 
den Beugungen der Fluͤſſe umgeben, worauf 
Skidoway als ein Fort anzuſehen iſt. Man hat 
hier eine Batterie angelegt, worauf vier Stuͤ⸗ 
cke gepflantzet find. Es wird hier gute Wache 
gehalten, ſo daß kein Schif weder bey Tag noch 
bey Nacht vorbey fahren kan. Der Ackerbau 
und Viehzucht befindenſich hier im guten Stande. 
18. An dem Fluß Savannah hinauf, welcher 
auf beyden Seiten ſehr luſtige und angenehme 
Gegenden hat, allwo man überaus viele Voͤgel 
ſiehet und fingen höret, iſt die Hauptſtadt gleiches 
Nahmens, weitlaͤuftig und ordentlich angeleget, 
mit ſaubern Gaſſen und Haͤuſern gezieret. Da⸗ 
ſelbſt iſt auch eine Amtsſtube aufgerichtet, alle 6. 
Wochen Gericht zu halten. Die begangene Ex⸗ 
ceſſe und Bosheiten werden hier ernſtlich beſtra⸗ 
fet um die Sicherheit und Ruhe zu erhalten, wel⸗ 
ches zur Aufnahme des Landes ungemein noͤthig. 
Dieſes iſt der beſte und ſchifreichſte Fluß im Lan⸗ 
de, welcher reichlich mit Fiſchen und Auſtern ver⸗ 
fehen, ſo daß man derfeiben in kurtzer Zeit eine 
groſe Menge fangen kan; es werden darinne an⸗ 
ſehnliche Stoͤre angetroffen, welche des Nachts 
aus dem Waſſer in die Hoͤhe fahren, und hernach | 
wieder aus der Luft herunter fallen, und dadurch 
ein groſes Geraͤuſch verurſachen, welches denen 
Unwiſſenden fuͤrchterlich vorkomt. Dieſer Fluß 
fuͤhret ein helles Waſſer, er iſt drey mahl breiter 
als die Saale an dem Orte, wo ſie in die Elbe faͤlt 
nm 1 es and 
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0 nnd bey nahe dem Rheine an Breite gleich; an f 
den meiſten Orten iſt er 16 bis 25 Fuß tief, daher 
die groͤſten Schiffe aus der See herauf fahren 


koͤnnen, wenn die Fluth komt. Die Schiffe aus 


Engeland und welche nach Georgia beſtimmet 
ſind, laufen hier ein, wo die Niederlage iſt, und 
alles aus und eingeladen wird, mithin iſt hie eine 


— beſtaͤndige Ab. und Zufuhre. Die Juden genie⸗ 


ſen hier aller Freyheit wie die uͤbrigen Einwohner 
ſie bekommen ihr Land umſonſt, arbeiten fleißig 


auf dem Felde, und ziehen wenn ſie die Reihe trift 
mit Dber- und Untergewehr auf die Wache, mar 


chen auch die Kriegs ⸗Cxereitia jo gut als die En⸗ 
gellaͤnder. Die Einwohner bekommen meiſtens 


ihre Knechte und Maͤgde aus der Schweitz Man 
iſt hier gewohnt das Geſinde hart zu halten, und 
zwar der vielen Mohren wegen, die in der Naͤhe 


die Dienſte verrichten. Die Kirche iſt hier nur 
mit Brettern zuſammen geſchlagen, und hat we⸗ 
der Fenſter noch Chor. In den Haͤuſern ſiehet 


man ſtatt der glaͤſernen Fenſter nur Pappier, Lein 
wand oder bloſe Fenſterladen. Der Stadt ge⸗ 


gen über iſt eine Inſel von ſehr fruchtbaren Weis 
delande, worauf eine groſe Menge Viehes unter⸗ 
halten wird. | | | 1 


19. Einige Meilen an dem Fluſſe hinauf lie⸗ 
get der Flecken Matthews Weiter hin iſt der 
Ort Joſephstown, wo Schottlaͤnder wohnen; 
drey Meilen von hier ſiehet man ohnweit dem 

Hauptfluſſe die Ste dt Aberkorn an einem kleinen 
Fluſſe eben dieſes Nahmens, wo ſich Engellaͤnder 


20. Sechs 


niedergelaſſen. 


R o ο‚— rg 
20. Sechs Meilen weiter ins Land Suͤdwerts 


haben die Saltzburger Altebenetzer an dem Fluſſe 
dieſes Namens angebauet, allwo die Gegend 
dar fruchtbar und zur Viehweide gantz bequem 


iſt; nachhero aber iſt wegen des beſſern Landes 
ohnweit der Muͤndung des Fluſſes bey dem Sa⸗ 
vannah Strohm Neuebenetzer 1736 von ihnen 


angeleget. Denn an dem Savannah Fluß wird 


der fetteſte Erdboden gefunden, wird es ſchon tro⸗ 
cken Wetter, ſo hat doch das Land an den Fluͤſſen 
Feuchtigkeit genug, regnet es viel, ſo kan doch das 
Waſſer leicht ablaufen, es iſt hier kein Duͤngen 
oder Brache noͤthig, wenn im Fruͤhjahre u. Herb⸗ 


ſte das Waſſer uͤbergehet, ſo wird das Land davon 


Fruchtbar, daher hier ſchoͤner Flachs bare 
Weil nun von den benachbarten Landen und 
Staͤdten alle Handlung zuLande durch Reuebene⸗ 


tzer gehen muß: ſo iſt dieſe Stadt als ein Schluͤſ⸗ | 


ſel zu Carolina und Georgia anzufehen. 
21. Purisburg an dem Savannah Fluſſe iſt 
wohl angebauet, und ſtehen die Leute daſelbſt be⸗ 


reits in guten Mitteln, ſie arbeiten in Gaͤrten und 


Feldern fleißig. Die Vietualien find hier wohl⸗ 


fiiler, als zu Savannah zu haben, der Hr. Purry 


ein Schweitzer iſt Oberſter in der Stadt, von def 
fen Nation viele da wohnen. Sie haben noch 
keinen Evangel. Prediger, daher die Prediger zu 
Ebenetzer das Amt daſelbſt zu verrichten dahin ge⸗ 
holet werden. Die Einwohner erzeigen ihnen 
fuͤr ihre Dienſte viele Liebe. | | 
22. Acht Meilen an dem Hauptfluſſe hinauf 
iſt eine kleine Feſtung Pallachoccolas, wo die In- 
. dianer 
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dianer ein ſchändlich Seben führen; weil ſie daſelbſt 


fen, und hernach zu greulichen Vergehungen ge⸗ 


neigt ſind; ja es trincken ſich einige von den In⸗ 
dianern bisweilen zu Tode. In der Trunckenheit 
1 fie ſehr Fühne und grob, daher man bey ihnen 
faſt des debens nicht ſicher iſt. Die Lebensmittel 
ſind hier um ein billiges zu haben. Von Darien 
u. den da herum liegenden Oertern gehet die Paſ. 
ſage zu Lande aus Georgia nach Salteatcher und 0 


Dorcheſter in Carolina. 
23. Auguſta lieget am weiteſten von Saban 
nah an dem Fluſſe dieſes Namens. Die Ge⸗ 


Rum zu kauf haben, worin ſie ſich leicht berau⸗ 


gend iſt hier ungemein angenehm und fruchtbar. 


Von dieſer Stadt konnen ſchon groſſe Fahrzeuge 
nach der Hauptſtadt hinunter fahren; weil nun 5 
hier beſtaͤndig eine kleine Beſatzung unterhalten 


wird: ſo gehen die meiſten Handelsleute aus dem 
Lande hieher; daher dieſer Ort, den groͤſten Theil 


der indianiſchen Handlung an ſich gezogen hat. 
Von hier gehet auch zu Lande eine Paſſage nach 


Carolina. (22) 


24. Im Jahr 1736 haben 1g Schottlaͤndi⸗ 


ſche Hochlaͤnder das Fort Darien an einem Arme 
des Fluſſes Alatamaha angeleget, von wannen ei⸗ 
ne Paſſage zu Lande nach aroliua über das Fort 


Arayle, Firſt⸗Fort, Meuebenetzer und Pucrisburg ö 


ge het. 


nah niedergeſetzet worden. Nahe dabey iſt eine 
| 1 Wieſe 


25. Auf der Inſel St. Simon iſt ein Fort | 
gleiches Namens, hinter welchen die Stadt Fre⸗ 
derica ſtehet, wo eben ſo ein Amt wie zu Savan⸗ 


* NM f 


Wiefe von 320. Acker mit einem Graben umge⸗ 
ben, worauf beſtaͤndig eine groſſe Heerde Vieh 
auf der Weide gehet, und gutes Heu gemacht 
wird. Die Schottlaͤnder haben auch auf der 
Inſul Cumberland das Fort St Andrews ange⸗ 
—:. 
26. An dem ſchoͤnen ſchifreichen Fluſſe Ogee⸗ 
chie iſt das Fort Argyle, und einige Engl. Meilen 
davon findet man, das Firſt Fort, welche hierher⸗ 
um zur Sicherheit dienen. et 

27. Von Georgia nach Norden zu, nemlich in 


Carolina ſind viele nahrhafte Staͤdte. Char⸗ 


lestown iſt eine ſehr anſehnliche Stadt, welche or⸗ 
dentlich gebauet; aber noch mit keinen Mauern 
verſehen iſt; die Straſen ſind breit, und man 
ſiehet anſehnliche Haͤuſer von Backſteinen oder 
Holtz aufgefuͤhret. Zur Handlung liegt ſie ſehr 
bequem, indem der Hafen wohl gelegen, und don 
alles in gutem Flor ſtehet. Die Lebensmittel 
bekomt man hier um billigen Preiß, beſonders iſt 
der Reiß ſehr gut und wohlfeil; andere noͤthige 
haͤußliche Sachen ſind auch nicht theur, Man 
fuͤhret hier Pappieren Geld, welches auch in gantz 
Carolina guͤltig iſt. Im Mertz iſt es ſchon un⸗ 
gemein warm, die Bäume blühen, und die Gaͤr⸗ 
ten find mit Kohl, Ruͤben, Rettig, Salat und 


andern Gartenfruͤchten angefuͤlet. Bey fleißi⸗ 


ger Arbeit kan ſich einer hier wohl ernaͤhren, daher 
halten ſich auch viele teutſche Evangeliſche hier 
auf. Indeſſen find doch an die ſem Orte faſt mehr 
Mohren als weiſe Leute; es werden ſelbige haͤun⸗ 
fig aus Africa zum Verkauf dahin gebracht, und 
eee 5 wie 
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wie das Vieh zur Arbeite er da mandenn 
. Jährlich auf 3000 neue anſchaft, fo daß man auf 
die ſoooo Mohren in dieſer Provintz zehlet, wel⸗ 

che mit ihrem Nachkommen ewige Sclaven blei⸗ 


ben. Dieſe Mohren begatten ſich unter einander 


wie das Vieh, deren Vermehrung ihren Herren 


angenehm iſt. Um ihre geiſtliche Erkentniß iſt 


man unbekuͤmmert, ſie werden ſehr uͤbel und hart 
gehalten gleichwie das arbeitſame Vieh, ja fie. 
muͤſſen auch des Sonntags arbeiten, und daben 
ihre eigene Verſorgung ſich ſchaffen; mithin ma⸗ 


chen ſie viel Unordnung und tragen einen beſtaͤn⸗ 


digen Haß gegen ihre Herren, werden leicht un⸗ 


— 


treu, zumahlen wenn die Feinde dieſelben dazu er⸗ 


muntern Es iſt wohl bequem die Mohren zur 


Arbeit zu haben; allein es iſt mit vieler Gefahr 
verknuͤpft. Denn wenn ſie einmahl aufgebracht 
werden: ſo verurſachen ſie vielen Schaden, und 


verlaufen ſich hernach in die Wälder. Bekomt 


man fie wieder: To werden ſie halb nackend an eis 


nem Baum gebunden, und mit langen Spißruthen 
ſehr zerhauen, wobey ſie den gantzen Tag hungern 


und durften muͤſſen. Wenn fie arbeiten ſollen: 


re allezeit ihren Aufſeher geben, der ſie in guter 

Ordnung erhaͤlt. Die Mohren, welche im Lan⸗ 
de gebohren, find kluͤger, getreuer und brauchba⸗ 
rer, als die erſt aus Africa dahin kommen, um 
deswillen werden ſie viel theurer verkauft. Als 


die Saltzburger zuerſt noch nicht lange hier ange⸗ | 
langet, wurden einige Mohren zum Bretter 
* ene dieſe e des Nachts 


bren⸗ 


ſo darf man ſſe nicht alleine laffenzjonden muß ih⸗ 
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brennendes Kienholtz aus Bosheit in einen Bies 
nenſtock geſteckt, welcher nahe an einer Hütte 
ſtund, durch deſſen Entzuͤndung ein groſſer Schas 


de haͤtte koͤnnen verurſachet werden, wenn nicht 


jemand von ohngefehr waͤre aufgeſtanden und 


das Feuer ausgeloͤſchet haͤtte; ja ſie haben des 


Nachts bisweilen einen ſolchen Lerm und Unruhe 
erreget, daß man vermeinet, fie wuͤrden ſich unter 
einander ums Leben bringen. 


28. In dem September 1739 haben auf 60 
Mohren, weil man ſie gar zu hart gehalten, in 


Carolina die Waffen ergriffen, die Haͤuſer ge⸗ 
plündert, die Leute erfchlagen, und die Wohnun⸗ 


gen angezuͤndet, darauf ſie ſich in die Waͤlder vers 


borgen und Schaden gethan, wo ſie nur gekonnt. 


Bey Kriegs Umſtaͤnden und bey dem Einfall der 


Spanier iſt man vornemlich wegen der Mohren 
beſorgt, daß man dieſelben in der Sicherheit ha⸗ 
be, weil man befuͤrchten muß, daß fie zu den Fein⸗ 


den uͤberlaufen. Im Jahr 1740 haben die Moh⸗. 


ren zu Santy ohnweit Charleſtown Sonntags 
die Kirche ſtuͤrmen und die Leute erſchlagen wol⸗ 
len, wenn es nicht durch zwey Mohren waͤre ver⸗ 
rathen worden. Das Land iſt mit dieſem Leuten 
uͤberhaͤuft, und hat mancher Herr etliche 100 fol; 
che Sclaven. Denn er bekomt auf jeden Kopf 
so Morgen Landes. Hierdurch werden die rei⸗ 
chen und habſuͤchtigen Herren angetrieben durch 
der Mohren ſauren Schweiß in Furger Zeit 
viel zu gewinnen, indem mancher etliche 1000 
Morgen Landes beſitzet, welches er alles mit Moh⸗ 
ren bearbeitet, von welchem hungrigen und die⸗ 
NL | biſchen 


— 


EEE ELLE ne a ee 
* x = >* 


4 
a a x = 
3 1 5 5 3 e 
B 8 \ 1 
z — N 
x { 


a 


os 2 6 > ; 3 
au N 1 0 p 0 ie AL 5 
- 7 Mi 1 5 2 f 8 e ER 
3 rl 2 % : 8 0 BERN “4 N 
5 \ A7 er f N 1 eat a REN 
1 . „ . 5 — Ye EN 2 L 60 8 „ 
N 7 K 7 > j * 1 * J 
0 ee BR # ER 9 
x ’ ö 95 ; 
* 7 2 55 22 5 
/ ) 1 \ 
7 „ 


Hahlinen viele Unruhe und Unſt ichen . haben, * 


Daher werden in Georgia die Mohren wegen der 


vielen Beſorgniß und Gefahr, da man den ſpani⸗ 
ſchen Graͤntzen naͤher komt, nicht eingefuͤhret, da⸗ 1 0 


mit ſie nicht zu den Spaniern uͤberlaufen. Mit⸗ 


hin koͤnnen die Teutſchen ihre gute Nahrung fine 


den, weil die gethane Arbeit ſehr wohl bezahlet 
wird, und der Arbeitsleute ane im a 


ve be 


29. Die Beten auf den Plantationen i in Ca- a 


volinateben groͤſtentheils wie Adeliche in Teutſch⸗ 
land, u. haben groſſes Vermoͤgen, daher bey ihnen 
gefiteCandiparen zur Information leicht ans 


zubringen waren. Die Prediger in den Staͤd⸗ 


ken haben viel zu thun, ſie ſind auch mit Laͤnderey⸗ 


en reichlich verſehen, und führen groffe Wirth⸗ 35 


ſchaften, fie bekuͤmmern ſich alſo auſſer iheem oͤf⸗ 
fentlichen Amte um nichts; folglich findet man 


bey Erwachſenen und Kindern eine groſe Unwiſ⸗ 
ſenheit im Chriſtenehum daher ſiehet man auch 
bisweilen eine ſchlechte Ausuͤbung chriſtl. Tugen⸗ 
den, und waͤren daherfleißige ene 
mehrere Prediger im Lande ſehr noͤthig. 

30. Die Engellaͤnder beſttzen bereits viele 


ſchöoͤne angebauete Landſchaften in America die 
ohnweit Suͤdcarolina nach Norden zu liegen, 
aus denſelben kan man ſattſam alle Nothdurft 


erhalten. Unter dieſen iſt Jamaica eine der 


reichſten und eintraͤglichſten Inſeln unter der 


engliſchen Regierung Die kleineſte Silber⸗ 
muͤntze Abit * 5 e N den 


eich⸗ 


* 


ller Leibes und Seelen⸗Gefahr unterworfen, in⸗ 
dem man bey dem groſſem Uberfluſſe in aller 
Wolluſt und Laſtern dahin lebet, und ſich im leibli⸗ 
che und geiſtliche Noth leicht ſtuͤrtzet. Es waͤchſt 
hier Baumwolle, Zucker verſchiedene Arten Pfeſ⸗ 


fer, der Pemento Pfeffer waͤchſt auf groſen Baͤu⸗ 


men, und wird Gewuͤrtz genennet, weil er den Ge⸗ 
ſchmack und Geruch von mancherley Gewuͤrtze 
hat. An Citronen, Limonen und Ananas, wel⸗ 
ches eine von den ſaͤftigſten und angenehmſten 
Fruͤchten von der Welt iſt, hat man einem Über⸗ 
fluß. Von dem Uberbleibſel des Zuckers wird 
durch die Gaͤhrung ein Brandewein bereitet, wel⸗ 
cher den Indianern (22) und andern Liebhabern 
zum trincken angenehm iſt, und Rum genennet 
wird. Indem ſolcher in den Mittagslaͤndern 
von den Indianern ſehr mißbrauchet worden, und 
vieler Schade entſtanden : ſo hat man deffen Ges 
brauch daſelbſt und in Georgta unterſaget. 
31. In Penſylvanien iſt die vornemſte Stadt 


Philadelphia, in welcher der Eigenthums Herr 
von dem Lande Th. Penn nebſt dem Koͤnigl. Göou⸗ 
verneur ihre Wohnung haben. Sie regieren ge⸗ 


meinſchaftlich, und uͤberheben ſich ihrer Macht 


nicht; ſondern die Liebe führer in ihrem Regi⸗ 


ment das Ruder. Der Ackerbau und die Hand⸗ 
lung werden hier mit groſem Eifer getrieben. 
Man hat hier alles was zur menſchlichen Nah⸗ 
rung und Bequemlichkeit erfordert wird. Die 
Victualien find ſehr wohlfeil. Die Stadt iſt 
luſtig an een ene | 
Wo 


ee dg 
Reichthum erſehen kan. Allein man iſt hier vie⸗ 
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wohl angeleget und vortreflich angebauet, da es | 
vor etliche So Jahren eine pure Wildnis war. Es 


le Mineralien bey ſich, welche aus Man 
Beraknappen mehrentheils unbrauchbar liegen. 


werden hier alle Religionen angetroffen, und die 


groſſe Freyheit beſoͤrdert den Handel ungemein. 
Die Armen ſind hier ſehr wohl verſorget. Im 
Winter wird es ſehr kalt und im Sommer ſehr 


heiß. Die vielen Felſen und Gebirge führenvies 
el der 


x 


Die Fluͤſſe und Quellen entſpringen aus den Fel⸗ 


ſen, und führen ein ſehr kaltes und klares Waſſer 
worinne Florellen, Aale ꝛc. gefangen werden. 


Micht weit davon iſt Neucaſtel, mit Schweden 


und Teutſchen beſetzet. Christiani Creeck haben 


Schweden und Daͤnen erbauet. 


32. Einige Meilen weiter ins Land liegt Ger⸗ 


terne, von Steinen auf einer Inſel aufgeführer, 
leuchtet mit 18 Lichtern denen ein und ausgehen⸗ 


den Schiffen. Eine Veſtung fo auf einer andern 


Juſel erbauet iſt, beſchieſſet mit 180 Canonen eis 
nen Canal, welchen alle Schiffe paßiren muͤſſen, 
und koͤnnen zwey zugleich nicht hineinfahren. Ja 


wenn auch ein feindlich Schif bey gutem Winde 
ſich hinein wagte, und ohne Gefahr durchkaͤme; 


fo lieget bey der Stadt ein Kriegs⸗Schif, und 
das Neben⸗Fort Hill kan die Bay fo wohl; als 
auch einen guten Theil der Stadt beſchuͤtzen. Ein 


langer Wurf in dem Meer, bringet der Handlung 


einen groſſen Vortheil. Denn es koͤnnen die groͤ⸗ 
ſten Schiffe von doo Tonnen und mehr anlanden 
u. ausladen, wofuͤr ein weniges bezahlet wird. Es 
leget ſich hier alles auf die Handlung, dadurch der 
Ackerbau nicht wenig verfäumer wird. Dabey 
ſuchet ein jeder ohne Gewiſſen, ſonderlich die 
Handwercker, deren Handihierung in die Schif⸗ 
fart einſchlaͤgt reich zu werden, und die Seefah⸗ 
rende auf alle Weiſe zu hintergehen, wodurch vie⸗ 
le in Engelland bewogen worden, ihre Handlung 
dahin einzuſtellen. Die Handlung der ausge⸗ 
henden Waaren beſtehet in Pech, Theer, Terpen⸗ 
thin, Reiß, Fellen, Oel, Wallrath, Fiſchbein, tro⸗ 


ckenen und geſaltzenen Fiſchen, Rum, Zucker u. d. 


g. Die Stadt iſt ziemlich groß mit prächtig ges 


baueten Haͤuſern, die Strafen find wohl gepfla⸗ 


ſtert, aber nicht ordentlich angeleget, welches das 

Anſehen vermindert; ſie iſt meiſt mit Waſſer um⸗ 

geben, und wird > einen ſchmalen Strich 
. V 2 g 
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keit der Schiffarth gute Anſtalt. Eine Seela⸗ 
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Anſtalten für Arme, desgleichen ein Hoſpital, wier 


Schulen für arme Kinder. Vier Meilen davon 
lieget die Univerſitaͤt Cambridge, wo man bey 
200 Studenten zaͤhlet. Die Einwohner ſind 
willig denen neuen Coloniſten aufzuhelfen und 


Vorſchuß zu thun. | 


wird. Die Holländer haben es gegen Surina⸗ 
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me den Engellaͤndern abgetreten, daher wohnen 


hier noch meiſtens Holländer. Die Gaſſen und 


Haͤuſer dieſer Staͤdte ſind ſauber und reinlich an⸗ 


geſſget, und werden zur Arbeit viele Mohren ge⸗ 
brauchet. Albanien iſt mehrentheils mit Teut 
ſchen und Holländern beſetzet, und Jeremias von 

Rensler ein Hoh aͤnder traͤget hier das Gouver⸗ 


nement zur Lehn. 


dende 


land und Albanien ſind unter einem Gouverneur, 
welcher unmittelbar von dem Koͤnige geſetzet 


35. Die Kaufleute dieſer bereits angelegten 
Städte, erbiethen fich, die wegen der Religion 
Verfolgte und andere Gedruͤckte und Nothlei⸗ 
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dende aufzunehmen. und ihnen Vorſchuß zu chan, 


auch die Koſten der Überfahrt im bezahlen, wenn 
ſie ſich bey ihnen niederlaſſen wolten; ferner noͤ - 


thigen Unterhalt auf z bis 3 Jahr, und das noͤ⸗ 


thige Handwerckszeug herzugeben Wenn nun 


die Einwohner in gute Umſtaͤnde geſetzet ſind: 


fo muͤſſen fie jährlich von den aufgewandten Ko⸗ 


ſten etwas abtragen, bis alles nach und nach be⸗ 
zahlet worden. Das angebauete Land bleibet 


ihnen und ihren Erden eigenthuͤmlich ohne eini⸗ 
ge Schatzung frey. Es wird ihnen erlaubt das 

Land auszuſuchen Ein jeder erhaͤlt ſeine voll⸗ 
kommene Gewiſſens-Freyheit, und die Obriakeit 


koͤnnen ſie aus ihren eigenen Mitteln erwaͤhlen 
36. Das meiſte Land iſt annoch mit hohen 


Waldungen (15) bewachſen wodurch der freye 
Zug der warmen Luft an vielen Orten gehindert, 
und vieler Schatten und friſche Luft erhalten 


wird; mithin wird die Fruchtbarkeit des endes 
gehemmet. Wenn nun aber nach und nach von 


dem anwachſenden Volcke die Waͤlder mehr und 
mehr gereiniget und vermindert werden, indem 
man das Holtz verbrennet um Potaſche daraus 
zu bekommen: ſo wird das Land zum Ackerbau 


bequemer und fruchtbarer gemacht werden. Das 
macht freylich den Bauersleuten die groͤſte Arbeit, 


daß ſie vorhero die Waͤlder ausrotten muͤſſen, 
womit das Land fego angefuͤllet iſt. Um nun dem 


Erdboden bald den Zug freyer und warmer duft 
zu verſchaffen, ſo ſaubert man einige Baͤume von 


wenig Schatten geben, hernach ſchaͤlet man unten 


oben herunter von allen Aeſten, weil ſie alsdann 


hr 


um die Baͤume die Rinde ab, ber ſchneidet in 


die Wurtzeln, und gieſet eine ſcharfe Lauge hinein 


von Potaſche, ſo verderben ſie bald, und werden 
duͤrre. Das Land bekomt hiermit einen freyen 
Durchzug der Luft, und wird der Veraͤnderung 
allgemach gewohnt, damit es ſich im Anfange 


nicht zu ſehr uͤbertreibet. Indeſſen wenn das 


; Feld ſchon beſtellt, und nun eingeerndtet; denn 
gewinnet man Zeit die duͤrre gewordene Baͤume 


* 


nach und nach auszurotten, und zum Feuerholtze 


zu gebrauchenzauch werden ſolche durch den Wind 
leicht umgeriſſen. 


37. Das Land iſt meiſtens durchgehends eben 


locker und leicht zu bearbeiten, weil weder S Steine 
noch Geſtraͤuche darinne gefunden werden. In 
den Waͤldern findet man auch einige Erhoͤhungen, 


welche zu Weinbergen bequem anzulegen waͤren. 


Im Anfange kan man des anſpanne Viehes gar 
wohl entbehren, mit der Zeit aber das Zugvieß 
gebrauchen, um mit der Zurechtmachung desdan⸗ 
des geſchwinder fertig zu werden. Nach dem ge⸗ 
machten Proben wachſen hier alle Fruͤchte und 
Gemächfe : beſonders die teutſchen Fruͤchte als 
Meggen Weitzen, Gerſten, Haber u. d g. ſehr 
wohl. Ein Korn traͤget zo bis 4% ſchoͤne Aehren. 
Bey denen Salgburgern hat ein Koͤrnlein Rog⸗ 
gen 109 und bey einem andern 112 Halmen ges 
trieben, die Aehren hatten 8 Zoll in die Lange, 
waren voͤllig und dicke; ferner ſind aus einem 


ö N Körngen 170 Aehren gewachſen, fo reichlich trei⸗ 


bet der Samen von den teutſchen Fruͤchten, mit 
welchem man hinfuͤhro alles Land befäen und mit 
der Zeit ate Fruͤchte dafiir elnerndten 

| mine 
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wird. Der Weitzen waͤchſt hier ungemein, und 


ob man ihn ſchon verſchiedene mahl zu Kaͤlber⸗ 
Futter abſchneidet z ſo iſt er doch in dem April vol⸗ 
ler Aehren s Fuß hoch. Die des Landes kundig 
ſind meynen, daß um Weynachten die beſte Be⸗ 
ſtollzeit ſey mit dem inlaͤndiſchen Saamen aus 
Penſylvanien Daher iſt man um dieſe Zeit auf 


den Feldern und in den Gaͤrten ſehr fleißig, wenn 


es die Witterung zulaͤſt Der Saame muß weit⸗ 


laͤuftig geſaͤet werden um Weynachten ſaͤrt man 


vornemlich die : 2 Tage nach dem Feſt, und in dem 
April und May wird die erſte Erndte gehalten. 
Der Sieilianiſche Weitzen, welchen ein Kaufman 
aus Portugall hieher gebracht, waͤchſet ungemein 
ſchoͤn, daher man von deffelben Art hinfuͤhro meh⸗ 


rern ſaͤen wird. Im Jahr 1744 ſind die Euros 


paͤiſchen Feld fruͤchte bey den Saltzburgern wohl u. 
reichlich gerathen, einige hat man vor andere nach 
Weinachten geſaͤet. Alſo hat man 1747 bey de⸗ 
nen Saltzburg. zu Anfange des Mays von eben 
ſolchen Fruͤchten eine geſegnete Erndte gehalten. 
Nach gehaltener Erndte im May werden die Fel⸗ 
der wieder umgepfluͤget und indianiſch Korn dar⸗ 
auf gepflantzet, welches im September reif wird. 


Es waͤchſet gleich den tuͤrckiſchen Weitzen an groe 


fen Stengeln. Man wirft 5 bis s Körner in ein 


Loch, welches einen Schritt weit von einander ſtes⸗ 


het. Zwifchen jedem Buſch werden indianiſche 
Bohnen oderErbſen gepflantzet, welchen die Korn⸗ 


ſtengel ſtatt der Stangeln dienen, und die Erbſen 
daß ſie das Korn zuſammen halten, damit der 


Wind ſolches nicht fo leicht niederreiſen moͤge. An 


4 | eis 


; x N 1 y 9 5 5 N e ONE 65 
AT Fra: . 15 S ee TE Tu en “ 
. i e FA EA 
\ 1 1 . } En 


einem Stengelfi find 2 oder z di in 3 je⸗ Sa 
der 100 bis 500 Körner ſich befinden. Stehet 
es im Anfange zu dichte, fo ziehet man die aufge» 
wachſene grüne Kornſiengel heraus, und verpflan⸗ 
a tzet fie indie leeren Pläge wie Kohl. So bald es 
I RR Ange ge laſſen es die wilden Ka⸗ 
1 gen an einigen Orten nicht aufkommen. Iſt es 
aber nur erſt Spannenlang: fo thun ſie ihm kei⸗ 
nen Schaden mehr. Im Julio wird es gehacket, 
von dem Unkraut geſaͤubert, die Blätter abgebro⸗ 
4 chen, und zum Heu getrocknet, damit man fuͤr das 
iR: Zuavichund bey aaritigen Wetter genugfames x 
Futter erhalte Im Auguſt werden die Achten: 
ugebogen, daß ſie gegen die Erde zuhaͤngen, da 
mit es recht austrockene und ſich beſſer halte. Es 
‚it dieſes Korn eine edle Gabe GOttes, es uͤber⸗ 
triſt deſſen Mehl das feinſte Weitzeninehl, und 
ſind⸗ die dünnen Mehlſuppen davon anche denen 
Patienten heilſam. 
f 38: Es iſt was befondere zmiften den Iyudia⸗ 
022. nlfchen Korn waͤchſt vieles Graß; hingegen der 
»Wettzen, Roggen und Gerſten laſſen nichts davon 
1 aufkommen, daher es nicht noͤthig die Felder ſo 
auszugraſen, wie in Teutſchland. Allein nach 
der Erndte wächſt das beſte Graß, wo Frucht ge⸗ 
a hat recht erſtaunlich, und iſt zur Zeit de⸗ 
nen Einwohnern nur zur Laſt geweſen, von wel⸗ 
chem man nun im September genugſames Heu 
ind machen kan. 

39 Wo auch das Land etwas ſandigt if, iſts 
doch fruchtbar. Wegen des vielen abgefallenen 
und verfaulten Laubes undſettisteneeen 
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e Ser 
den die Felder auch nur ſchlecht angebauet, jedoch 

tragen ſie reichlich ohne beſondere Duͤngung, man 
ſcharret nur die Erde oben ein wenig auf. Fehlet 
es an der Fettigkeit: fo ſtreuet man etwatz Duͤn⸗ 


— 


r 


ger oder Aſche darein, alsdann waͤchſt es iche 
ſchoͤne. 1 W 


40, Die Viehweiden find beſonders ange⸗ | 


nehm und nuͤtzlich. Wo es etwas ſuͤmpfigt iſt, 


da waͤchſt Rohr, deſſen Blaͤtter das Vieh gerne 


genieſet. Man hat eine Art Haber gefunden, 


— 


der in dergleichen Gegenden waͤchſt, die Koͤrner 


find ſehr mehlreich / haben einen ſuͤſſen Geſchmack, 
und wachſen auf langen duͤnnen Roͤhren. Die 
Indianer ſtreiffen gantze Saͤcke voll zuſammen; 
einige haben zu Ebenetzer ihre Schweine damit 


gemaͤſtet; andere haben ihn zum Huͤhner⸗Futter 


gebrauchet; bisweilen iſt er ſo haͤufig gewachſen, 


daß man in Carolina Brod davon gebacken hat, 
dahero man ins kuͤnftige ſich denſelben beſſer zu 


Nutze machen wird. 


41. Die Schwaͤmme oder Suͤmpfe laufen 5 
vom Regen ſehr leicht an, ſo daß in den Waͤldern 


ſehr ſchwerlich fortzukommen iſt. Da nun die 
Schuhe hier ſehr theuer: fo haben die Saltzbur⸗ 
ger ſich hoͤltzerne Schuhe gemacht, weiche mit ei⸗ 
nem Riemen uͤber die Fuͤſſe feſt gebunden werden. 


Sonſt geben die Schwaͤmme das beſte Erdreich, 
wenn ſie nicht allzu tief liegen, und das Waſſer 
leicht abgeleitet werden kan. Es giebt ſolche nie⸗ 


derige Gegenden und Thäler, welche mit Rohr 


bewachſen ſind, und kein Waſſer haben; auſſer 
wenn es regnet/ es verlauft ſich aber bald wieder, 
Bi 5 87 oder 
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oder es hat für ſich einen Abzug, daß bas Waſſe | 


leicht abflieſſet. Solche Gegenden hat ein jeder 
Kenner gerne, man brennet vorher das Rohr ab, 
denn ſtreuet man den Samen duͤnne darein; 100 er⸗ 
halt man reichliche Frucht. 
42 Es iſt hier ein Land, darinne faſt alles 
waͤchſt, und koͤnnen alle auslaͤndiſche 1 
wohl gezogen werden. Man hat bereits zu 


vannah Malvafier und Madera Wein Den | 


welcher ſchoͤne Trauben getragen, und fo hat mans 
mit andern Dingen in dem Gaͤrten des Hrn. Gou⸗ 
verneurs verſucht und gui befunden. 


43. Das Land bringt hervor Baumoͤl, Pos 1 


merantzen, Citronen, Toback, Zucker, vielerley 


Materialwaaren, Indigo, Cochenille, Faͤrber⸗ 
hoͤltzer, Hanff und Flachs wachſen gar ſchoͤn , wenn 
der Regen nicht ſo lange auſſen bleibet. Honig, 


en 


Wachs und rohes Leder kan man genug haben. 


Die Baumwolle geraͤth hier ſehr wohl, ſie wird 


alle Jahr friſch geſtecket, und treibet ein Koͤrn⸗ 


chen einen breiten Buſch, welcher nach einer wei⸗ 


fen und rothen Bluͤthe viele mit Baumwolle aus⸗ 
geſtopfte Knoſpen oder Knoten traͤgt, die endlich 


aufipringen, und die weiſe Wolle zum Abnehmen 


darbieten. Terpenthin, Theer, Pech, Kohlen 


und Potaſche kan man genug haben. Dabey iſt 


es hier eine ungemeine Bequemlichkeit, daß man 


alles auf Booten zu Waſſer an Ort und Stelle 


bringen kan, welches die Arbeit ſehr erleichtert, 
und Handel und Wandel ungemein befoͤrdert. 


Man hat im$ande groſe und kleine fluͤſſende Waſ⸗ 
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N nig eingraͤbet / fo kan man hinreichend gutes Wafe 
ſer finden Jedoch leiden bey aller dieſer Frucht⸗ 
barkeit und Bequemlichkeit des Landes diejenigen 
x gleichwohl viel, welche in dieſem wuͤſten mit 
ſchaͤdlichen Thieren erfuͤlleten Lande gleichſam das 
Eis brechen muͤſſen. Ihre Nachkommen aber, 
wenn fie GOtt fuͤrchten, werden es beſſer zu ge⸗ 
nieſen haben. | | a 
44. Im Hornung iſts öfters des Tages über - 
ſo warm, als es mitten im Sommer in Teutſch⸗ 
land iſt, (14) daher faͤngt man vor 5. Uhren mit 
dem anbrechenden Tage im Felde zu arbeiten. Bey 
der groſen Sonnenhitze ruhet man entweder aus; N 
oder verrichtet Haußarbeit im Schatten. Nach 
mittags gehet man wieder an die Feldarbeit. Die 
Haͤuſer bauet man nicht hoch, wegen der gewalti⸗ 905 
gen Winde; ſie ſind auch nur vom Holtze, wein 
man hier und in der Naͤhe noch keine Steine gez 


funden, bis man Backſteine verfertiget, wozu es 0 
Thon und Leim genug giebet. An den Savan⸗ Hi 
nah Ufern hat man Felſen wahrgenommen, wels? 


che man aber aus Mangel der Zeit noch nicht auf⸗ 
ſuchen koͤnnen. In dem Mertzen wird oͤfters er⸗ 

ne ungemeine Hitze, welche ſich auch wieder in ei⸗ 
ne kuͤhle Luft verwandelt; hingegen des Abends, 
in der Macht, und gegen Morgen iſts Fühler und 
öfters ſehr friſch und veraͤnderlich. Die Fruͤchte 
des Feldes werden von dem niederfallenden Thau 
ſehr erfriſchet, denen Menſchen aber wird er leicht 
ſchaͤdlich/ wenn fie ſich nicht wieder denſelben wohl 
verwahren. Viele Saltzburger haben ſich in der 
Hitze mit dem vielen kalten Waſſer trincken ſehr 
9 5 e 


gift wohl verwahren, damit man nicht den 
Durchfall erreget, welcher von der Verkaͤltung 


ſigem Leben leicht verurſachet wird Sonſt iſt 


dert. 


en hat hier viel Vorzüge, welche im Teutſch⸗ 


1135 die Baͤume und Wurtzeln ausgereutet worden, 
N ſo kan die muͤrbe und lockere Erde leicht gear 
N beitet werden, und dieſes geſchie get am beſten nach 


N Herbſte, da man weder von der harten Kälte, 
dꝝꝛoch von dem Schnee abgehalten wird. In den 
kuͤrtzeſten Tagen kan man bis nach 6 Uhren W | 


1 ten, weil es to lange helle bleibe. 


TC ER EN FEREN 


werden fie mit der Heerde beym Hirten geweidet. 


4 daher man wenig davon ſchlachtet. An vielen 
DOtrthen laͤſt man die Kühe mit einer Schelle im 
. herum lauffen, und giebt ſich keine 21 


rs 


land nicht zu haben find. Wenn nur einmahl 


| 

\ NR Die Viehzucht wird hier nicht recht in Obacht 
ö . genommen, man ſi iehet bloß auf die Vermehrung, 
A 


0 verderbet. Man 105 den Leib wie der die friſche f 


der Luft und Getraͤncke, wie auch von dem unma. 


die feifche duft hier im Lande ine Woglthat, ine 
dem fi 90 das Wachstum des Ungeziefer ve A 


. War. Im Heumonath hat man öfters eine ans.‘ 
at genehme Witterung des Tages und des Nachts. 
An den Orten wo der Erdboden fruchtbar iſt, koͤn⸗ 
nen ſich die Einwohner kein beſſer Land wuͤnſchen. 


* 


. 46. Die Viehzucht macht wenig Bemühung. J 
Winter und Sommer gehen die Kühe im Graſe 

5 1 oder Rohre, deſſen Blaͤtter ſie am liebſten freſſen; 
das gelle Vieh laͤſt man im Walde ſo lange her⸗ 
um laufen, bis ſie Kaͤlber bekommen, hernach 


fie aufzufuchen, um etwa die Milch von ihnen zu 
erhalten. Hat das Vieh ſeinen freyen Lauf, ſo 


nimt es wohl beſſer zu; allein es wird ſo Leute 
ſcheu und fo wild im Walde, daß man es; wenn 


mans haben will, mit Hunden zuſammen hetzen 


muß Beſonders wenn man die Schweine ſo 
frey lauffen laͤſt; und ſie des Nachts nicht eintrei⸗ 
bet; werden ſie bald ſcheu und weichen denen 
Menſchen aus, gleich denen Hirſchen. Folglich 


iſts beſſer, man thut das Vieh Abends in die 


Stulle, damit fie ihre Ruhe und Pflege haben, fo 


RB 


wird es auch zahmer, 


kan man auch die Milch beſſer genieffen. Thut 
man fie ordentlich ein, u. giebt ihnen etwas Saltz, 


ſo werden ſie zahmer; ja es wirds gewohnt Mit⸗ 
tags bey der groſen Hitze und Abends bey der 


Daͤmmerung die Staͤlle zu ſuchen, und wenn es 


der Ordnung und Futters gewohnt iſt: ſo nimt 
es wohl zu Durch das Anhängen der Schellen 


47. Die Hrn. Truſtees halten vieles Rindvieh 


das feine gute Weide im Walde findet, ſie haben 
weiter keinen Nutzen davon als die Vermehrung. 


Butter und Kaße was davon gemacht wird, wen⸗ 


den die Engellaͤnder welche die Auffiche daruͤ⸗ 


s 


ber haben, zu ihrem Nutzen an. Das Vieh gehet 
das gantze Jahr durch mit den Kaͤlbern in dem 


Walde ohne weitere Pflege und Aufſicht. Die 


Heerde wird immer groͤſer, die Ochſen aber, wenn 
fie fett genug find, werden zum Nutzen derer Hrn. 


Truſtees geſchlachtet, damit nun das viele Rind⸗ 
vieh kan unterſchieden werden, ſo wird ein jedes 


mit 


biſſe, und nutzen da 


nem Einſchnitt in das Ohr gezeichnet. 


43. Einige Pflantzen zum andern mahle Rürs 


s Land zweyhmahl des Jahrs; 


mit einem Vrenneiſen auf dem Horn und mit ei⸗ 1005 


einige brauchens zu Ruͤben; andere zu Graß,wel⸗ 


ches für ſich (38) ungemein waͤchſet, und im Sep⸗ 


tember zu Heu gemacht wird. Es hat einer nicht 


vollig einem Morgen neues Land beſtellet, und 


doch darauf? Scheffel Weigen und 700 Kuͤrbiſ⸗ 


ſe gebauet, die kleinen nicht mit gerechnet. Uber⸗ 


a haupt waͤchſet hier alles ſchneller und geſchwinder, 


weswegen man in den 4 und 5 Monath nach der 


Ausſaat eine reiche Erndte erhält. Zu Aufan⸗ 


ge des Mays hat mau 1742 bey dem Saltzbur⸗ 


gern den Weitzen eingeſamlet, den einige vor an⸗ u. 5 


* 


dere nach Wehnachten gefäct haben. 


359. Beſonders laͤſt ſich die Seide hier gut an, 


daher die Saltzburger öfters find ermuntert wor⸗ 


den eine hinlaͤngliche Anzahl weiſer Maulbeer⸗ 


Bäume anzupflantzen, und ſich hernach auf Sei⸗ 


den machen zu legen, welches gute Nahrung brin⸗ 
ger. Es iſt eine Arbeit für Kinder, Wittwen 
und ſchwaͤchliche Per onen, welche in der Stu⸗ 
ben damit ihr Brod verdienen koͤnnen, wenn ſie 


nur erſt Baͤume genug haben; wenigſtens kan 


gen, welche haufig im Walde wachſen. Es wer⸗ 
„ „ den 


— 


die Perſon ein bis zwey Pfund Sterlings woͤ⸗ 
chentlich, wenn die Seiden⸗Zeit iſt, verdienen. 
Weil man aber bishero noch 10 viel mit dem Feld⸗ 

bau zuthun gehabt: ſo hat man ſich mit den Sei⸗ 
den wuͤrmern nicht abgeben koͤnnen. Die weiſen 
Maulbeerbäume werden den ſchwartzen vorgezo⸗ 


* 31 
den dieſelben mit leichter Mühe angepflantzet, 
indem man ſie nicht nur aus dem Saamen haͤufig 
ziehet, ſondern fie wachſen auch wie die Weiden in 
Teutſchland, man ſtecket die abgeſchnitteneZweig⸗ | 
lein im Fruͤhlinge in die Erde, fo ſchlagen ſieWur⸗ 
tzel, wachſen bald in die Hoͤhe, werden auch in kur⸗ 
tzer Zeit ſehr ſtarck. Im Jahre 1741 hat man 
im Wayſenhauſe zu Neucbenetzer die Probe ges 
macht, und etliche 0 Kugeln wie Tauben Eyer 
erhalten, deren 200 auf ein Pfund gehen, wofür 
zu Savannah 4 Schillinge bezahlet werden. 
Mithin wird es das erſte mit ſeyn, wenn man ins 
Land komt, daß man genugſame Maulbeerbäume 
anpflauger. 

50. Indeſſen muß man zur Eryiahung,, der 
Seiden auch bequeme Gelegenheit haben, die 
Seidenwuͤrmer recht zu warten und reinlich zu 
halten, wozu man eine beſondere Hütte anleget. 
Denn wo Eßwagren fi ſind: da finden ſich leicht 
Ameiſen und Muͤcken ein, welche die Würmer 
toͤdten, wovon hernach auch die geſunden ange⸗ 
ſtecket und verderbet werden. Es finden fich in 
den Haͤuſern auch braune Kaͤfer, welche nach 
und nach die Seidenwuͤrmer verzehren. Die 
Wuͤrmer muͤſſen öfters auf reinen Brettern forte 
geleget und gereiniget werden, weil ihnen der Un⸗ 
flath hoͤchſt ſchaͤdlich if, fie muͤſſen auch reinliche 
und freye Luft haben. Wenn man im Fruͤhjahr 
mit der Beſtellzeit fertig: ſo muͤſſen hernach die 
Wuͤrmer abgewartet werden. Denn in dem 
April haben fie ſich ſchon eingeſponnen. Im 
10 Jahre 1747 hat man zu Neuebenetzer 400. Pf. 
R | ver⸗ 
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8 10 e von dem Auſelſchen 


Gewebe mund Wolle wohl gereiniget worden. 
Wenn Maulbeerbaͤume genug in der Naͤhe find, 


fo kan eine einzige Perſon 40 bis so Pf. Seide 


machen, u. dieſelben ohne beſondere Muͤhe leich⸗ a 


te erhalten; werden die Würmer nun wohl ge⸗ 


wartet, jo kan man ſich genugſame Seide verſpre⸗ 
chen, wobey ein guter Profit iſt. Einige Seide 


beſtehet aus à bis 10 Faden. Im Jahr 748 


. hat man zu Neuebenetzer 460 Pf. Seide verfer⸗ 
tiget. Die Erfahrung uͤberzeuget die Einwoh⸗ 
ner / daß die Seiden⸗Manufactur eine leichte und 


ſehr eintraͤgliche Ardeit ſey, die in allen nur 6 


Wo chen dauret, doch kan man fortfahren und 
wie der einige Würmer ausbruͤten laſſen. Div 


fer letzten Sommer hat eine Witwe dreymahl 0 


Seide gemacht, die erſte iſt aber die beſte und am 
leichteſten zu haben. Die weiſen und ſpaniſchen 
Maulbeerbaͤume wachſen hier im gutemkande ge⸗ 


ſſch winde, ſehr hoch und breit. Wenn alſo ein 


Garten von 2000 Maulbeerbaͤumen angeleget 


99 jo koͤnten wohl 30 und noch mehrere Per⸗ 
ſonen fuͤr genugſame Wuͤrmer Futter haben, aus 


welchem jede 40 bis o Pf verfertigen koͤnte, ja 1 


wen es in eine rechte Übung gebracht wurde, ſo 
koͤnte man mit der Zeit 2 bis 3000 Pf. und noch 
mehrere verfertigen, wozu etliche Haͤuſer erfor⸗ 


8 dert wuͤrden, die Wuͤrmer darinne reinlich auf⸗ 


zubehalten. In dem Hornung fangen unn die 


5 a mit groͤſerm Ernſt an, weiſe und ſpa⸗ 
niſche Maulbeerbaͤume zu pflantzen, wie 1747 
N Bao 5 Man hat a: den ar 
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mit Huͤlfe der Rangers, und auf beyden Seiten 


der Straſſen, wie auch an den öffentlichen Plaͤ⸗ 


tzen der Stadt am Savannah Fluß dergleichen 
Baͤume angepflantzet, welches angenehm und 
nützlich ſeyn wird. Es pflegen dieſelben in drey 
Jagen io hoch zu wachſen, daß man die Blätter 


zum Futter gebrauchen kan. Die ſpaniſche At 


hat groſſe und zarte Blätter, die L aͤume wachſen 


auch viel ſchneller, als andere; fie ſchlagen aber 
ſpaͤter aus als die weiſen; daher die Wuͤrmer in 


der erſten Zeit mit dieſen zu fuͤttern ſind. Die 


lezten 14 Tage thun die ſpaniſche Maulbeerbläte 
ter die beſten Dienſte, weil die Wuͤrmer Tag und 


Nacht freſſen, und viel faub haben muͤſſen. Ih⸗ 


re Frucht iſt angenehmer und ſchwartz, ſie ſind 


aber ſchwer zu bekommen Mau hat im Hor⸗ 
nung, davon in ein fettes u. feuchtes Erdreich viele 
Zweige gepfiantzet, welche auch alle ausgeſchla⸗ 
11 ſind. Man wird nun ſehen, ob ſie Wurtzel 


aſſen, und ſich wie die weiſen fortpflantzen laſſen. 
Im Jahr 1748 litten die Maulbeer baͤume in dem 


Hornung von der Nachtkaͤlte ziemlichen Schar 


den; doch haben ſich viele wieder erholet. Einige 


die verdorben ſind, haben aus der Wurtzel viele 


junge Zweige getrieben, woraus ſie gerne wieder 
wachſen, wenn der alte Stam erſtirbet Von 


dieſen Schoͤſſerlingen pflantzet man friſche, deren 


Blaͤtter auch für Kühe, Schweine und Schafe 


gutes Futter geben. 


F.. Cypreſſen Bäume wachſen reichlich an N 
ſumpfigten Orten von ungemeiner Dicke und Hoͤ⸗ 


he / ſie haben ein weiches u. N 
ia il ches 
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man ſchneidet auch Bretter davon 


werden anfangs groſe 


5 ð v 


ches zu Booten und Kaͤhnen nuͤtzlich zu gebrau⸗ 
chen Die Cedern Baͤume welche man an eini⸗ 
gen Orten findet, wachſen nicht allzu hoch und 


3 


t N 


dick find aber zum Bau dauerhaft und nuͤtzlich 


- 52. Am Steinen hats bishero gefehlet, deim 10 | 


und Thon aber finder man genug; nur es find noch 
keine Brennoͤfen angeleget- Gebrandte Steine 
werden aus den benachbarken Staͤdten herge⸗ 
bracht; ſind aber wegen des Fuhrlohns zu theuer. 
Zu Savannah und einigen Orten Carolina fin⸗ 


det man Eiſenſteine, welche Anfangs weich und 
leicht zu behauen ſind; werden aber faſt Eiſen 
hart, wenn fie eine Weile in freyer Luft ſtehen, fie 


liegen uͤber zwey Fuß nicht tief, alsdenn folgt wie⸗ 
der Sand. Am Ufer des Savannah Fluſſes hat. 


man Felſen und Kaickfteine wahrgenommen (23) 


wegen Mangel der Zeit, diefelben aber noch nicht 

aufſuchen können. Man behilft ſich im Anfange 
im Bau ſo gut als ſichs nur thun laſſen will. Es 
e Huͤtten gemacht, welche 


1 J 
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men mit Baumrinden bedecket, damit man nur 
im trockenen ſich verbergen kan. | 5 


Es aſſen ſich hier allerhand Höflbäume 


wie in Italien von angenehmen Geſchmacke er⸗ 


ziehen. Man hat Pfirſchen gefunden deren Bäu⸗ 
me vor geraumer Zeit von den Indianern waren 


angepflantzet worden, indem ſich einige daſelbſt 
aufgehalten, nach der Zeit haben fie ſich ſehr ver⸗ 
mehret. Es ſind derſelben vielerley Arten, und 
wachſen fo Häufig, daß man fie öfters nicht alle 
verbrauchen kan; ob man ſchon viele krone und 


* | ) 0 0 ** 3, 
Brandewein davon brennet, ja mit dem Uberfluß 


fuͤttert man gar die Schweine. Die Sultzbur⸗ 
ger haben von einem entlegenen Orte ſolche Baͤu⸗ 
me geholet, und hier angepflantzet, welche nun 


reichlich tragen, darunter einige gelbe ſind, und 


wie Apricoſen ſchmecken. Es geben wohl zehner⸗ 


ley Arten von diefer Frucht, die alle angenehme 
zu eſſen find wobey man des andern Obſtes ver⸗ 
geffen kan. Die beſte Art lo ſet ſich leicht von dem 
Kerne ab, und ſind von einem erqvlckenden Ges 
ſchmack. Inwendig iſt wohl eine ſteinerne Scha⸗ 


le, aber keine Kern darinne. Die wilden india⸗ 
niſchen loͤſen ſich nicht von ihrem Stein, und ha⸗ 


ben einen guten Kern. Ihr Fleiſch i ſt erwas 


hart; wenn fie aber recht reif ſind : fuͤhren ſie vie ⸗ 


len angenehmen Saft mit ſich. Die fruͤhzeiri⸗ 
gen, welche gelbe und ſehr faͤftig find, blühen gpaͤ⸗ 
ter als die ordentlichen Pfirſichen. Doch finder 
man alle dieſe Artẽ annehmlich und erquickendzob 
ſie gleich an der Farbe und Geſchmacke von einan⸗ 
der unterſchleden find. Einige loͤſen ſich vom 
Steine; andere nicht. Sie zeigen ſich gantz 


gelbe, oder gelb und roth; oder gantz dundelrorh. 
Einige ſchmecken gantz ſuͤß; einige ſaͤuerlich; ang 


dere gaben einen Wein Geſchmack und angeneh⸗ 
me Säure ; wieder andere ko mmen am Geſchma⸗ 
cke den groſen Pflaumen in Teutſchland gleich. 


Im Auguſt wachſen noch überaus ſchöͤne Pfir⸗ 


ſchen, fie bekommen eine fo lebhafte Farbe und 
Früchte bey dieſer fo angenehmen Frucht, da eine 


At die andere am lieblichen Geſchmacke ubertrift, 
„ And 


ſchoͤnen Geſchmack, daß man der übrigen Obſt⸗ 
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und nach und nach reif werden, gar wohl entbeh⸗ 
ren kan. Im Jahr 1740 find dieſelben in der 
Menge gewachſen, und hat ſich jederman in der 
Gemeine daran laben können. Im Heumonath 


kommen die erſten; denn folgen immer andere, ſo 
daß man etliche Nonath nach einander immer 


* 


friſche Pfirſchen hat, dafuͤr man Ott nicht genug 
dancken kan, welche den Mangel des ubrigen Obſts 
reichlich erſetzen. Im Jahr 1741 find die Pſie⸗ 


ſchen in ſolcher Menge gewachſen, daß man die 


Baume nicht genug hat ſtuͤtzen können. Dieſer 5 


Früchte Ueberfluß hat Gelegenheit gegeben der⸗ 
ſelben viele zu trocknen, wie auch Tag für Tag 9 8 

Brandewein davon zu brennen. Man hat auß 

viele, weil ſie bald faulen, den Schweinen zum 


Futter gegeben. Die Baͤume werden nicht alt, 


weil ſie ſich ſelbſt fo geſchwind vermehren, fie were 
12 Jahr; ſondern bekommen Würmer, davon ſie 
werde U 


x 


54. Die Saltzburger haben vor ein paar Jah⸗ 
ven Tcherriky Pflaumenbaͤume von Purrisburg 


(21) gekauft, die im dritten Fruͤhling ſchon Fruͤch⸗ 


te getragen, fie find gantz rund, roth, und an der 
Groͤſe denen Morellen gleich, der Geſchmack iſt 


llieblich und fuß, fie wachſen reichlich und vermeh⸗ 


ren ſich ſelbſt, wie Dornen und Unkraut, die Wur⸗ 


gehn lauffen in den Garten weit herum und treiben 
junge Baͤumgen in die Höhe, ſo daß in 2 Jahren 


ein groſer Platz mit jungen Pflaumen Baͤumen | 
angefuͤllet wäre, wenn man ſie nicht immer ſamt 
der Wurtzel aushauete. Man kan in kurtzer Zeit 
e m leben 
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lebendige Zaͤune und Gehaͤge daraus machen. 
Dieſe Baͤume haben allezeit reichlich getragen, 
und fich fo ungemein felbft vermehret , daß man im 
kurtzen gange Wälder davon erzeigen konte, fie 


wachſen wie die Dornen und Weiden ohne die ges 


ringſte Wartung. Ihre Fruͤchte haben einem 


guten Geſchmack und koͤnnen die Stelle der n in 


men in Zeutfchland vertreten. 
57. Wenn die Pflaumen vorbey, fe ae 


die Pfirſchen eine Art nach der andern reif; übern 


dem hat man die angenehme Melonen, Honigbirn, 


welche ungemein ſuͤß, und von den Baͤren fleißig 


aufgeſuchet werden; fie wachſen auf hohen Baus 
men, in dem angebauten Lande moͤchten ſie noch 
groͤſer und beſſer werden Ferner Weintrauben, 
welche von ſich ſelbſt im Walde reichlich wachſen, 
die einen guten Haustrunck geben, auch konnen 


fie als Roſinen getrocknet werden. Solten dieſe 
Birnbaͤume und Weinſtoͤcke in die freye Luft, in 
gutem Boden geſetzet, und ihre behoͤrige War⸗ 
tung erhalten, fo würden: fen fi gi an n der Gute und ! 


Groͤſe noch verbeſſern. 
56. Die Waſſer Melonen 


Wohlthat Gottes; und koͤnnen fü ch an einer mit⸗ 
telmaͤſigen etliche Perſonen erquicken / ſie wachſen 
f ziemlich groß in die 12 bis 8 Pfund; beſonders 


findet man ſie auf denen Laͤndereyen groͤſer und 
ſuͤſſer, als in der Stadt fie leben das neue Land. 
Sie haben einen lieblichen Geſchmack, und dienen 


zu einer angenehmen Erquickung. Sie geben 

die beſte Kuͤhlung in der 8 3 eine rech 
. eee den Jiebern. Wenn nichts 
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den Durſt loͤſchen will: ſo thun es die Waſſer⸗ 
| Melonen. Die arbeitſamen Leute finden durch 
den Genuß derſelben die groͤſeſte Erfriſchung. Sie 
werden ſo leicht nicht ſchaͤdlich, fie wachſen reiche 
lich; ſte ſind voll von ſuͤſſen Waſſer / und loͤſchen 
vollig den Durft, ſo daß man nachher nicht ſo viel 
trincken darf. Sie ſind denen Kuͤrbiſſen gleich, 
und werden auch wie dieſe gepflantzet. Die aͤuſes 
re Schale iſt dunckel und hell grun, das Fleiſch iſt 
| an der 5 ) 
tron gelbe, fie find: mit einem ſuͤſſen Saft und 
braunen und ſchwartzen Koͤrnern angefuͤllet. Die 
letztern haben den beſten Geſchmack / inwendig fin⸗ 
diet man ſie roch und voller Körner: Sie machen 
mndem keibe keine Beſchwerung, fie vermehren 
Hi ſich ungemein, und wachſen auf ſchlechten Erde 
| man ſie wie Zurcken Sallat genieſen, werden aber 
die gekruͤmmeten Zöergen an der Melone trocken, 
fo iſt ſi reif. Sonſt hat man hier eben derglei⸗ 
chen Melonen wie in Teutſchland, ſie werden aber 
von der Hitze der Sonnen reiffer und geſunder, 
Fir man nennt ſie Zucker und Mußmelone. 
AN 7. Die Gurcken find hier viel wohlſchmecken⸗ 
I der, als in Teutſchland; einige effen fie roh wie 
Aepfel man haͤlt ſie am beſten, wenn ſie gelb wer⸗ 
| den, deren Saft man aber nicht auspreſſen darf. 
0 3d. Blaue und weiſe Weintrauben werden in 
| 
| 


dem Walde reichlich gefunden; es giebt einige 
Trauben, deren Beere wie mittelmaͤſige Knöpfe 

ſt d und weitlaͤuftig wachſen, (welches auch wohl 
von der Ruͤhrung der Blüte geſchieher die Sete 
1 7 Ki i e 


Schale weiß, in wendig roſinfarb oder die 
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cke werden ungemein ſtarck, wie ein Arm und noch 
dicker, ſie treiben ihre Reben bis an die Gipfel der 


Bäume Der Julius giebet ſchon ſchoͤne ſchmack⸗ 


hafte Trauben, und wenn die Stoͤcke gepfleget 
wuͤrden, und frey an der Sonnen ſtuͤnden, auch 
laͤnger haͤngen bleiben koͤnten: ſo wuͤrden ſie auch 
vollkommener und ſuͤſſer werden; allein die Vö⸗ 
gel freſſen fie bald weg. Nun komt es darauf an, 
| daß Leute ins Land kommen, die mit dem Wein⸗ 


ſtoͤcken wohl umzugehen wiſſen. Daß das Land 


zum Weinbau geneigt ſey, kan man daraus ab⸗ 
nehmenz weil er frey von ſich ſelbſt waͤchſet; nun 
muß aber die Kunſt der Natur helfen. Der Hr. 


Gouverneur Oglethorpe haͤlt dafuͤr: es muͤſt en 
die Reben gleich den Alleen, > bis 8 Fuß hoch ge⸗ 


fuͤhret und in verdeckten Wegen auf Saͤu⸗ 


len und über Stangen geleget werden, jo würden 


ſie durch die Hitze der Sonnen viel vollkomner. 
99. In dieſem Lande kan man in wenig Jah⸗ 

ren einen ſchoͤnen Baumgarten erhalten. Denn 

faſt alle Arten von Baͤumen tragen hier ſchon im 


aten Jahre. Die gemeinen Aepfel ⸗Kernen ſchie⸗ 


ſen geſchwinde auf. Werden ſie hernach gepfrop⸗ 
fet und wohl gewartet, ſo tragen ſie in drey Jah⸗ 

ren ſehr ſchoͤne Aepfel. Die Baͤume aber dau⸗ 
ren nicht ſo lange, und werden auch nicht ſo groß 
als im Teutſchland. In Carolina hat man an⸗ 


genehme Obſtgaͤrten angeleget, welches man nun. 


in Georgia auch angefangen. 


60. Es giebt hier eine groſe Art von Quitten, | 


welche ſchon an kleinen Bäumgen, die 3 oder 4 
Jahr alt ſind wachsen. Wenn ſie reif ſind und 


C 4 ge⸗ 


5 geſchältt werden, wi fan man fi nfie auch roh eſſen. 
Sie ſchmecken faſt wie die Birnen. 1 
61. Kleine Caſtanien von angenehmen Ge. 
ſchmacke, wachſen auf kleinen niedrigen Buͤſchen, 
deren man in kurtzer Zeit viele ſamlen kan. Um 
den Fluß Ebenetzer und an dem rothem Berge 
ohnweit Neuebenetzer giebt es viele Eicheln die 5 
Schweine damit zu maͤſten. | 
62. Wegen Mangel der Garten- Gewähfe u 
fi ehet man ſich im Walde nach guten Kräutern 
um. Man findet Spinat, junge Zwibeln, Iſop j 
und andere Kräuter, Blätter, auch Cellerie an den 
Ufern Savannah, welche man ſtatt des Sallats 
gebrauchet. Denn die Speiſen von Kraͤutern 
ſind hier angenehm, weil ſie in der Hitze zutraͤgli⸗ 
cher als Fleiſch. In Carolina hat man imWin⸗ 
ter, Ruͤben, Rettige und andere dergleichen Wur⸗ 
0 ctzeln, Kraͤuter und Kohl in der Menge, welche 
man im September zu ſaͤen pfleget. N 
63. Die inlaͤndiſchen Bohnen oder Erben 


wachſen auf dem ſchlechteſten Boden, wenn er 


ſchon nicht ſonderlich zubereitet iſt. Das Unkraut 


hindert ihren Wachsthum nicht, wenn es gleich 


‚häufig mit aufwaͤchſet, fie breiten ſich auf der Er⸗ 
den aus, und kragen reichlich. Die jungen kan 


man wohl gruͤne mit den Schalen eſſen; ſind 
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aber nicht ſo angenehm als die Teutſchen. Man 
hat auch eine breite und bunte Art, fo den gantzen 
Sommer durch bluͤhet und Frucht traͤget, dieſe 
laſſen ſich mit den Schalen nicht effen, fie muͤſten 
denn noch gantz jung ſeyn. Die Schminck⸗Boh⸗ 
in, welche ſi ch um 35 N winden und 
er, 
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64. In den Waͤldern werden viel Bienen a an⸗ 
getroffen, welche man ſich mit der Zeit gut wird 
zu Nutze machen Es hat ein Saltzburger in. ei⸗ 


nem hohlen Baume fo viel Honig gefunden, als ein ein 
Mann tragen konte Deswegen hat man zu 
Neuebenetzer die gefundenen Bienen in Faͤſſer 


und Koͤrbe gethan, welches wohl gerathen. Sie 
werden meiſtens in hohlen Baͤumen die in Suͤm⸗ 
pfen oder Fluͤſſen ſtehen gefunden. Weilen ſie 
nun das gantze Jahr eintragen, und zu dreyen 


mahlen ſchwaͤrmen: ſo werden ſie guten Nutzen | 
bringen. Die Eingefangene haben ungemeines 


Honig eingebracht / nnd ſich gut vermehret Wenn 
nur Leute und Zeit genug; oder ſattſame Dienſt⸗ 


bothen da waͤren: ſo wuͤrde mit Bienen guter 


Vortheil zu machen ſeyn. 


65. Es iſt was beſonders, daß 2 Tagereiſen 


von Neuebenetzer nach Weſten und Norden zu 
keine Bienen angetroffen werden, auch die, wel⸗ 
che man dahin bringer, nicht bleiben wollen, da es 


hingegen um Neuebenetzer herum wilde und zah⸗ 


me genug giebt, die haͤufig eintragen. | 
66. Im Fruͤhlinge waͤchſt in den Gärten 
mancherley Sallat, welcher in der Hitze des 


Mays in den Saamen ſchieſet. Durch das 
fleißige Gieſen wird er etwas aufgehalten; 
ſonſt kan man denſelden immer wieder frifch ſaͤ . 
en, ſo iſt er den ganzen Sommer durch zu haben. 


Wurden RR in groſſer Menge, welche an⸗ 
C 7 | geneh⸗ 
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mit den Schalen gekocht und segeln werden, 
wachſen ſehr leicht, und werden im Senglt 850 10 | 
Sommer gepflantzet. 
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ſenehmer und aefander f ind; als die in Leutſch⸗ 14 


land. (57 


67. Die jungen een erfrieren leicht, 


9 daher fü fie in den erſten Jahren des Winters 5 
mit Stroh zugebunden werden; wodurch 5 
unbefchäbiget bleiben, und bisweilen gar unter 


dem Strohe Fruͤchte bekommen, weiche zeitig 
reif werden. Sind die Bäume einige Jahre 


alt ſo iſt das Bedecken nicht noͤthig Einige 


Baume tragen ſchon im erſten; einige aber erſt 


im 3. und 4. Jahre, wenn ſie bereits eine ziem⸗ 


liche Hoͤhe gewonnen. Die Fruͤchte werden 
groß und ſehr ſchmackhaft. Gewiß es waͤchſt 


hier alles im Lande, wenn nur die Zeit und 


andere Umſtaͤnde dabey in acht genommen wer⸗ 


den. Allein es ſind der Arbeiter zu wenig, und 
fehlet es noch au tuͤchtigen Knechten. 


68. Es geben zweierley Arten von Baum⸗ 


wolle; eine waͤchſt in dem erſten Jahre auf 8. 


Schuhe hoch mit vielen Zweigen dieſe muß 


mit Stroh das erſte Jahr wohl bedecket wer⸗ 


den, damit ſie nicht erfrieren, denn ſie bringt 
erſt im anderm Jahre ihre Früchte, deren Saas 


men von der Wolle leicht loß gehet; die ande⸗ 


re Art zeiget ſich wie Buͤſche mit einer weiſſen 
und rothen Bluͤthe, und bringet in dem erſten 
Jahre viele Knoſpen hervor. Wenn ſie reif iſt 
ſo oͤffnet ſich die Schale und man ſiehet die 


Frucht. Allein es iſt bey dem Saamen, wel⸗ 


cher alle Jahr geſtecket wird, die Unquemlich⸗ 


keit, daß er mit vieler Muͤhe muß abgeſondert 


werden. 8 Jahr 1741. hat man zu Neue⸗ 
benezer 


zu 
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benezer das erſtemal Baumwolle gebauet, wel⸗ 


che den Einwohnern, da die Struͤmpffe theuer 


und wenig tauchen, gut; zu ſtatten kommen; 


Die Schuhe ſind hier auch im hohen Preiſe, 


und ſchlecht; hingegen hat man die rohen Fel⸗ | 


le ſehr wohlfeil. 


69. Bey Neuebenezer wachſen dicke S affar 
1 50 zu Altebenezer findet man nur klei⸗ 


Sonſten wachſen hier im Lande beyderley 
Aten, welche angenehme wohlruͤchende Blaͤt⸗ 


ter tragen. Die Bluͤten trocknet man, und 


braucht ſie ſtatt des Thees, welcher den Vor⸗ 


zug vor dem gewöhnlichen Thee aus s Oſtindien . 
haben ſoll. . 


70. Coßini Theebaum waͤchſt wie ein groſ⸗ 


ſer Dornſtrauch, die Rinde iſt weißgrau, das 


Blat, wie ein ander Theeblat. Im Fruͤh⸗ 


linge werden die Blätter, abge reife, mit ko⸗ 
chendem Waſſer abgebruͤhet, und darauf in 
einem irdenem Tiegel uͤber dem Feuer getrock⸗ 


net, der Geſchmack iſt wie ein grüner =. 


Dergleichen Art Thee findet man hier am Salz. 
waſſer in tieffen Gegenden des Savannah fe 
ſes und der benachbarten Colonie. | u 
71. In den Wäldern findet man fhöne 
groſſe blaue Beeren, welche ſchmackhafter find 


als die Teutſchen; die Menſchen (19), welche 
ſich im Walde verlohren gehabt, haben ſich 


mit dieſer Frucht erhalten. 


72. Potatoes find weile, rothe oder gelbe 


Wurzeln, welche wie Erdaͤpffel wachſen von 
| 3 und ſaͤttigen ſehr, daher 
f fe 
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geſund und 
Rancken ſchlingen ſich ſehr weit herum, und 


Schnur hangen. 
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fie in Haußhaleung fürs Geſinde wohl zuge⸗ 
‚rauchen find; fie wachſen in dem geringem 


1 1 
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Lande reichlich, wenn es nur ein wenig mid 
ſche gecünget werden, ſo hat man fie haufig 


gefunden; wo es aber ſehr naß iſt, da wachſen 


ER K 


ſeenicht. Wenn man fie pflanzer ſo schneidet 


man dieſelben in Stüd n, und leget fie in eine 0 
aufgeworffene Erde einer Hand breit tieff, zu 


x 


einer ſolchen Zeit, wenn es geregnet, oder reg⸗ 


ben wil. Denn fie erfordern im Arfange eine 


feuchte friſche Erde. Das Blat iſt wie ein 


Herz geſtaltet, hat zwey Ausſchnitte, iſt zarte, 


ſtatt eines Kohls zugebrauchen, die 


wenn fie beginnen etwas lang zu werden, fo 


ſchneidet man ſie in dem May ab, und leget 
ſie in die aufgehauffelte Erde, daß beyde Thei⸗ 


le heraus ſtehen. Dieſe Rancken ſchlagen wie⸗ 


der Wurzeln, und bringen ſo gute Frucht, als 
die Wurzel ſelbſt. Sie ſchmecken angenehm 

und ſind geſund, werden ſie in Kohlen gebra⸗ 
ten, fo find fie ſtatt des Brods zugebrauchenz 


Es iſt eine leichte Speiſe und bald zuverdauen. 


Die von der eingelegten Wurzel gewachſen 
ſind, die kan man ſchon im Auguſt zum Eſſen 


ausgraben, hingegen die ſchmackhaffteſten, zar⸗ 
keſten und ſuͤſſen Wurzeln, welche an den ein⸗ 
gelegten Potatoes Laube oder Kraute haͤuffig 
in der Erde wachſen, dieſe werden im October 


erſt ausgegraben, ſo haͤngt das Kraut voller 
Potatoes wie Corallen und Perlen an der 
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| ur 73. Die Flaſchen Kuͤrbiſſe Kellebaͤſch die 


wilden wachſen allenthalben ſehr gern und oh⸗ 


ne Muͤhe, find fie einmahl in einen Garten ges 
kommen, fo laſſen fie ſich ſchwer ausrotten, das 
Kraut hat einen widrigen Geruch. Man 
pflanzet ſie auf die Straſſen und an die Zaͤu⸗ 


ne, und werden von keinem Vieh beſchaͤdiget. 


Die Frucht wird auf dem gutem Lande 
ſehr groß, und wenn ſie recht reiff und duͤrre 
worden find, fo wird fie zum Trinckgeſchirr und 


zum Waſſer ſchoͤpfen gebraucht Die Saltz⸗ 
burger ſtecken hohe Stangen bey ihren Wohnun⸗ 


gen in die Erde, an deren Spitze ſie einen wilden 


Kuͤrbis feſte machen, darein die Schwalben nuͤſten 


und junge hecken. Warme Sachen muß man 


nicht hinein ſchuͤtten, weil fie einen üblen Ges 


x ſchmack darnach bekommen. Aus Carolina hat 
man eine zahme und beſſere Art hieher gebracht, 
welche viel groͤſere und gantz runde Kuͤrbiſſe her⸗ 
vorbringet, dieſe braucht man zu Milchgeſchirren 


fie werden ungemein hart, daß fie des Pichens ine 
wendig nicht noͤthig haben. 


74. Myappel oder Pomme de Sianne wächſet | 
an Schlangen Rancken und vermehret ſich häufig, 
die Blume iſt annehmlich, und hat einen guten 
Geruch. Die Frucht iſt aunehmlich zu eſſen vol⸗ 


ler kleiner Kerne, wie die Stachelbeeren der Saft 
iſt ſchwartz grau, die Schale iſt anfangs gruͤn, 


nach und nach wird ſie gelb, denn ſau get man den 


Saft heraus, und wirft die Schale weg. 


. Squaſſes iſt die erſte Frucht, welche im - 
May Brei wird / man hat kleine und grofe, die klei⸗ 
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nen find weiß und rund ſo lange die aͤuſeree Scha⸗ 
le weich iſt, fo find fie zum Kochen wohl zugebrau⸗ 
. am . wie 6 W | 


Sadat in einer wie i nebenan fe 
den Vögeln ſehr abe A 


77. An dem = e Nich gen. 3 
ne beere, aus welchen man durch das Kochen ein 
. Wachs erhaͤlt, von welchen Lichter zu ma⸗ 5 | 

chen find. Aus zwey Scheffeln erhält man etwa 
2 5 Pfund. 

78, Cabitſch⸗ Trees, oder Kohlbaͤume tragen. 
Blaͤtter wie eine Aloe, und werden gekocht wie 
ein weiſes Kraut oder Kohl zum Eſſen. 

79. Die groſe Palma Chriſti wächſet fee 
hoch hat breite Blätter, träger etliche Pouquers 
von kleinen Nuͤſſen, wie eine kleine Bohne brau⸗ 
ner Farbe, wenn ſich die Schalen oͤfnen, ſo iſts 


einzeigen, daß der gantze Pouquet reif iſt, das in⸗ 


wendige der Muß iſt weiß von oͤlichten Weſen, 
und etwas bittern Geſchmacke, man preſſet und 
kochet daraus ein Oel, welches ſo gut als Baum⸗ 
öl iſt. Die kleine, welche wild in dem WMalde 
wächſt, Paßio ompa genant, deren Nuß komt 
mit der groſen Palma an Farbe, Geſchmacke und 

ölichten Weſen uͤberein. 1 
80. Die Wurtzel China, und die Kräuter, 
von e man den Indigo macher, die ſiehet 
Man 
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man in groſer Menge, daher wäre es ſehr vor⸗ 
theilhaft, wenn ſich die Teutſchen daſelbſt Muͤhe 


geben, dieſelben zu pflantzen und abzuwarten, in⸗ 


® 


dem man von einem Acker so bis 2 Pf. Ster- 


lings Genuß haben koͤnte Ja die Indigo Srau⸗ 
den verderben nicht jo leicht wie andere Gewaͤchſe, 


und bleiben von dem Ungeziefer unbeſchaͤdiget. 


81. Terpenthin, Theer, Pech und Poktaſche 


zu verfertigen, haͤtte man hier gute Gelegenheit, 


denn Holtz und Waſſer hat man in Überfluß, ge⸗ 


wiß / es iſt Schade daß in den Platationen jo vie⸗ 
les Holtz verfaulen muß. 5 | 


82. Es werden hier im Lande die gröften 


Waͤlder gefunden von allerley Arten der Baͤu⸗ 
me, es giebt hohe, groge dicke Bäume, welche 


fo ein hohes Alterthum erlanget, daß fie gleiche 
ſam die erſte Schoͤpffung vorſtellen, Kienbaͤu⸗ 
me, Eichen von vielerley Arten, welche viele 
Eicheln von beſonderer Groͤſſe zur Schweine⸗ 


maſt hervor bringen, verſchiedene Geſchlechter 
der Nußbaͤume, woran reichliche Nuͤſſe wach⸗ 


ſen, welche zwar einen kleinern Kern haben, 


als in Teutſchland, aber von ſuͤſſen Geſchma⸗ 
cke ſind; Buchen ohne Frucht, Cypreſſen, Pap⸗ 


peln, Lorbern, eine Art von kleinen Caſtanien 
und wilde Kirſchbaͤume, Arm und Schenckel 

dicke Weinreben, welche bis an die hoͤchſten 
Gipffel der Baͤume wachſen. Cedern giebt es 


an der See die Menge auch an einigen Orten 


des Savannahfluſſes. Ferner Maulbeerbaͤu⸗ 


me, wilde Orangebaume u. d. g. 
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33. In dieſen Wäldern findet man Wild⸗ 
| pret genug, von deſſen Genuß einige den Durch- 
lauf bekommen, beſonders Buͤffels, welche 


Wolle wie ein Schaf haben, und ſonſt den Och⸗ 


fen gleich find. Man hat auch allerhand Raub⸗ 
there wahrgenommen, als Bäre und Woͤlffe, 
welche im Anfange ſehr furchtſam waren, und 


den Menſchen gleich auswichen. Allein mit 


der Zeit ſind ſie vertrauter und dreiſter worden, 


ſo daß ſie oͤfters den Fruͤchten und den Viehe 


Schaden gethan. Die Wolfffe find etlichemal 


des Nachts unter die Kaͤlber gekommen, und 


haben denſelben Locher in den Rücken gefreſſen, 
wes wegen die Kälber ungemein gebioͤcket, wor⸗ 


auf ſie von den erwachenden Salzburgern ſind 


verjaget worden. Es giebt groſe und kleine 
Baͤren, welche ſonſt nur Graß, ſchwarze Bee⸗ 
ren, Caſtanien u. d. g. gefreffen, ietzo werden 


fie behertzter und verurſachen Schaden an den 


Früchten und Vieh; des Nachts ſchwimmen 
dieſelbe über den Savannah Fluß und kommen 
aus Carolina. Sie fallen oͤffters die Schwei⸗ 
ne an, und toͤdten ſie, daher deren viele ſind 
verlohren gegangen. Einſtens wurde ein Bär, 
welcher viel Korn verderbet hatte, von den 
Salzburgern verfolget, dieſer lauft auf einen 
Baum hinauf, und wird von den Salzbur⸗ 
gern angeſchoſſen, faͤlt aber nicht, man ent⸗ 
ſchlieſſet ſich den Baum umzuhauen, hierauf 
bemuͤhet ſich der Baͤr auf einen andern Baum 
zu ſteigen, er fälr aber herunter auf einem 
Salzburger deſſen Schenckel er ſehr beſchaͤdiget 
N | - 2 Dale, 
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hatte. Die Baͤren werden uagemein fett, die 
Indianer jagen den Bär auf die Bäume, und 
ſchieſſen zugleich viele auf denſelben; ſie 
brauchen das gereinigte Fett ſtatt des Baum⸗ 
oͤls und zum ſchmieren. Dieſen kan man leiche 
durch tieff gemachte Gruben, oder mit natuͤrli⸗ 
und mechaniſchen Gifften, abhelffen. Die 
Hirfche thun des Nachts denen Fruͤchten auch 
Schaden, beſonders den Bohnen, und iſt auf eie 
nigen Plantationen kein ſteuren, weil die Salz⸗ 
burger nicht Zeit haben es abzulauren. Da 
nun deren Fell und Fleiſch nuͤzlich zu gebrau⸗ 
chen find: werden fich ſchon teutſche Schuͤtzen 
finden, die dieſem Übel abhelffen koͤnnen. 
8. Es zeigen ſich hier und da vielerley Ar⸗ 
ten von Voͤgeln, worunter die welſche Haͤhne 
und Huͤhner ſehr anſehnlich und fett ſind, zu 
30. bis 40. Pfunden. Deren Eyer ſchwer zu 
haben ſind, weil fie ſich in den tiefen Waͤl⸗ 
dern und ſumpfigten Orten in dem Rohr auf 
halten. Kleine gruͤne Papagoyen mit einigen 
gelben und rothen Federn untermenget, 
fliegen in groſſen Heerden, und machen ein ſtars 
ckes Geſchrey, wenn man nun mit Waſſer uns 
ter ſie ſchieſſet, oder einen groſſen Rauch von 
allerhand Hartz machet: ſo werden ſie ganz 
dumm und fallen von den Baͤumen herunter. 
23. Es giebt hier viele groſe und kleine 
Spechte oder Baumhacker, imgleichen ſchwar⸗ 
tze Staare, welche ſich haͤuffig auf das India 
niſche Korn ſetzen, die aͤuſſere Schale, worin 
die Aehrs wohl verwahret, eröffnen, darein ſich 
a a. hernach 
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hernach die Feuchtigkeit vom Thau und Regen 
feet, von welcher das Korn leicht faulet, und 
Waurmer bekomt. Die Raben und Kraͤhen 
machen es nicht beſſer Die Bären in der Nacht, 
und die ſchwartzen und grauen Eichhoͤrn? 
gen am Tage, thun dem Korn ungemeinen Scha⸗ 
den. Zu Altebenezer thun die Kraͤhen und 
andere groſe Voͤgel an dem Korn viel Scha- 
den, fie ſcharren es aus der Erden und freſſen 
es, eben fo machen es zu Neuebenezer die vies 
len Eichhoͤrngen. C 
36. In dem Savannah Fluß wohnet der Al. 
ligator von 16. bis 20. Fuß lang, welcher im 
Waſſer und auf dem Lande lebet, fein Leib iſt 
oben mie harten knotigten Schuppen verſehen, 
als mit einem Pantzer, durch welchen keine Rus 
gel gehet, der Rachen iſt voller ſcharffer Zaͤh⸗ 
une, über den Augen find zwey harte Knoten ei« 
ner Fauſt groß, das Fleiſch riechet nach Moſch 
abſonderlich hat er vier harte Drieſen an ſeinem 
$eibe, welche auch wieder die Waſſerſucht ges 
brauchet werden. Er leget Eyer wie Gaͤnſe 
Eyer, welche im Sande von der Sonne aus⸗ 
gebruͤtet werden. Wenn er auf dem Lande iſt, 
ſo thut er dem Menſchen nichts; kan er aber 
einen im Waſſer erhalten, ſo iſt man nicht 
bor ihm ſic her 
37. Die Raddel, Raſſel, oder Klapperſchlan⸗ 
ge iſt 7 bis 9 Fuß lang. Wenn fie ſich bes 
wegetz ſo wird fie mit ihren Raſſeln leicht ent⸗ 
decket und ſo kan man ſich auch dafuͤr huͤten, 
wenn ſie aber ſtille liegt, ſo kan man gar bald 
9 7 e e 
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in Gefahr geraten. weil das Graß im Wal, 
de hoch iſt, in welchem ſie ſich ruhig haͤlt, und 
nicht ausweichet. Trit man nun auf eine ſoſche 
"Schlange, fo faͤhret fie gleich mit dem Köpfe 
fe. dahin, und ſuchet ſich mit dem Beiſen zu 
helffen. Man findet im Walde eine Wurzel 
genannt Paſaw gleich der ſchwartzen Nießwur⸗ 
tzelzwird ſelbige friſch bald auf den Biß geleget, ſo 
ſoll ſolche nach der Indianer Borgeben den Gift 

an ſich ziehen. Allein der ſicherſte Weg iſt, 
wenn man alſobald über der Wunde nach dem 
Hertzen zu eine veſtzuſammen gezogene Binde an⸗ 
leget, um dadurch zu verhindern, daß der Gifft 
ſich nicht fo geſchwind in das Gebluͤte einzieher, 
denn ſauget gleich ein anderer mit dem Muns 

de aus der Wunde den Gift heraus, welches 


ohne Gefahr geſchiehet, wenn er auch ſolchen 


hinnunter ſchluckte; oder man laͤſt es ſchroͤpffen, 
und ſetzet die Schroͤpffkoͤpffe darauf, fischer als 
les angeſteckte Blut herauszuziehen; zuletzt 
brennt mans noch mit einem gluͤenden Eiſen, 
daß es ſchwuͤrig wird, und alles verdorbene 
heraus ſchwaͤre, fo wird der beſchaͤdigte ſicher 
curiret, welche Eur bey allen aͤuſſerlichen Bes 
ſchaͤdigungen von boͤſen und tollen Thieren ſtatk 
findet Dieſe Schlangen haben die Schaͤllen 

am Schwantze, welche in der Bewegung ein 
Geraͤuſch machen, als Erbſen in einer ausge⸗ 
hoͤhlten Nußſchale, durch deren Klappern man 
gewarnet wird auszuweichen. 1 
88. Denen Schweinen konnen fie keinen 
Schaden thun, weil fie nicht dnrch das Fett 

e | 8 ſtechen 


1 chen, u und wo Schweine fi) aufheben d 
werden dieſe Schlangen vermindert; denn die 
Schweine machen ſich uͤber dieſelben her und 


17 freſſen ſie auf. Obſchon die Einwohner keine 
leben laſſen, die ſie anfichtig werden, c 


und viele todt machen; fo giebt es doch 
bey den Häufern in den Staͤ zen und Gärten 


Immer einigeßund in den Feldern und Waͤldern eine 


groſſe Menge Das dand har die Art, daß wenn ein 


Garten oder Feld nur ein Jahr nicht bepflan. 
get wird, lauter hohe Stauden und Bit che, 1 


gleid dem Fenchel, gantz dichte neben einander 
wachſen, fo daß ſich ein Menſch leicht darin 

verbergen koͤnte. Wenn ſolche Stuͤcke Landes 
etliche Jahre nicht gebauet werden: ſo wach⸗ 


ſen nebſt gedachtem hohen und ſtarcken Unkraut 


eine groſſe Menge Buͤſche, daraus nach und 
nach junge Eichbaͤume, Nuß und Caſtanien⸗ 


baͤume und unbrauchbare Stauden wachſen, 


darinne ſich die Schlangen fehr vermehren, 


und o iſts in den Wäldern auch beferaffen we | 


gen Mangel der Leute. 


80. Die Schwalben beſchuͤtzen das junge 
Federvieh wieder die vielerley Habichte. So 
bald ſich einer ſehen laͤſt fo ſchieſſen die Schwal⸗ 
ben ſehr ernſtlich auf ihn loß und verfolgen ihn, 
bo weit ſie nur koͤnnen. 

1 90. Wegen des Zugviehes, und weil man 
im Winter und bey rauhem Wetter das Vieh 
in den Staͤllen behaͤlt, muß man ſich mit 
Br auge Heu A e welches theils im 
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Sommer auf den Wieſen, teile im Herbſte 
auf den eingeerndten Feldern geſchehen kan. 
Ferner geben die gedoͤrreten Blatter von dem 
Rohr, Indianiſchen Korn und Maulberrbäus 
men, wozu auch das Mooß der Laubbäume 
zurechnen iſt, ein nuͤtzliches Futter. Es wird 
folches in Scheunen oder Hütten aufbehalten / 
oder man macht in freyem Felde um eine Stan⸗ 
ge eine Pyramide von Heu, von welcher man 
täglich fo viel hohlet, als zum futtern noͤthig. 
91. Auf den Laub Baͤumen als Eichen, Nuß⸗ 
baͤumen ze findet man ſehr vieles Mooß Baum⸗ 
weeg genannt, welches Kuͤhe und Pferde gerne 
freſſen, es wird mit leichter Muͤhe eingefame 
let man kan auch ziemliche weiche Unterbette 
davon machen 
92. Man hat einige Jahre her be den Kin⸗ 
dern einen ungewoͤhnlichen Appetit wahrge⸗ 
nommen, daß fe Erde, Leimen, Kohlen und 
Aſche, auch einige roh Indianiſch Korn, Voh⸗ 
nen und Reiß gegeſſen haben. Wovon ſie 
gantz blaß worden, elendiglich erkrancket und 
geſtorben ſind. Bey Erwachſenen hat man e⸗ 
ben dergleichen hefftigen Appetit nach rohen 
Reiß geſpuͤret, davon ſie eine Todten Farbe er⸗ 
halten, endlich ſind ſie ſehr geſchwollen und 
geſtorben. Einige haben auch Blaͤtter, Papier 
und andere rohe Sachen mit groſſer Begierde 
hinein gegeſſen, wozu die bey ihnen erzeigte 
Wuͤrmer moͤgen Anlaß gegeben haben. . 
93. Der Baſſan iſt ein wunderbahres Thier 
anderthalb Schuhe hoch und 2, lang, hat ei⸗ 
“0; en 
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5 nen ſpitzigen Kopff und in vw Höhe Wande | 
NE Ohren, dicke, lange graue Haare, den Schwanz 


aber kahl wie die Ratten anderthalb Schuhe 


lang. Das Weibgen hecket 8. bis 1. June 
ge auf einmal, unten am Bauche hat es eine 
Haut wie einen Beutel, darein ſie ihre jungen 
faſt/ dieſen ſchnuͤret ‚fie zu und laufft davon, 


ſpringet damit von einem Baume auf den an⸗ 


dern. In dieſem Beutel ſaugen die jungen, 5 3 
und wenn die Alte geſchoſſen oder toͤdtlich ver 


wunder wird, fo. bleibe der Beutel zugeſchnuͤ⸗ 
ret, bis fie völlig todt iſt , als denn gehet er 
auf, und die jungen lauffen davon Sie hat 
ein ſehr hartes Leben, und reget ſich noch 24. 
Stunden, wenn ihr ſchon der Kopff zerſchmet⸗ 
tert iſt. Dieſes Thier erwuͤrget die jungen 
Hühner, ſauget aber nur das Blut davon; eis 
nige pflegen es als eine delicateſſe zu ſpeiſen. | 
94 Moccoon iſt eine Art Caninichen, hat 
Unter dem Halße einen Sack, in welchem es 
ſeine Jungen von einem Orte zum andern 
ſchleppet: fie freſſen Nuͤſſe, Eicheln, Fleiſch, 
ſtehlen die Hühner, und thun am Korn viel 
N Schaden, fie reifen, die jungen Achren mit den 
Stengeln zur Erden, und. je wenig er fie 
darinne finden, deſto mehr greiffen ſie um ſich. 
Deren Fleiſch iſt faſt wie das Fleiſch von einem 
Spanferden zueſſen. 
975. Das fliegende Eichhorn iſt faſt wie eine 
, Maus, hat unter dem Bauche 2. weiſe Felle, 
| welche fi ſich ausdehnen, wenn s von en 
Baume dum andern fliegen will. 
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96. Der Katſiſch iſt wie ein Weißfiſch aber 
ohne Schuppen, hat auch einen groͤſern und plat⸗ 
ten Kopf eln weites Maul und au beyden Sei⸗ 
ten des Mauls einige weißgraue Schnurren wie 
die Katzen, daher er feinen ahmen hat: er hat 
drey Floßfedern auf dem Ruͤcken, und an bey⸗ 
den Seiten eine; eine jede von dieſen Floßfe : 
dern iſt ein ſcharfes Bein, welches giftig und | 
fchadiih iſt, wenn man damit geſtochen 
wird. | | ee DM 
97. In dem May und folgenden Mona 
then wird man von dem kriechenden Ungezie⸗ 
fer und herumſchwermenden Muͤcken, oder 
ſchwartzen Fliegen, welche Puskitoes und Mer⸗ 
rywings genennet werden, des Nachts ſehr 
beſchweret. Georgia und Carolina iſt dem 
Sommer uͤber mit dieſen Muͤcken überzogen. 
So bald die Sonne untergangen, ziehen ſie in 
groſer Menge von den Fluͤſſen ans Land: ihr 


Sumſen und Stechen iſt jo empfindlich, daß | , 
man ohnmoͤglich davor ſchlafen, und des Ka 
tzens ſich enthalten kan. Daraus ensfiehen 4 
kleine rothe Flecken, Entzündungen und. Üble | 
Geſchwuͤre, beſonders werden fie auf denen 1 


Plantationen davon ſehr geplaget. Man ver⸗ 
treibet dieſelben durch einen gemachten Rauch 
gegen den Wind, der das Geſchmeiß vertreihet, 
oder leget ſich in ein mit Flor, Seide oder 
Meſſeltuch behaͤngtes Bette, oder mon beſtrei⸗ 
chet ſich mit einem duͤnnen Mercurial Waſſer, 
fo bleiben fie auch weg. | 


4 AR 98. In 


FF * a 
„ 98. In den Wohnungen hat man Ungele⸗ 

genheit von den groſen Schaben oder braunen 

weichen Kaͤfern, welche ſich am Tage in den 

11 | se Spalten und Ritzen des Holtzes und Mauer⸗ 

werecks aufhalten, und des Nachts häufig auf 


Speiſe Kleider und andere Dinge kriechen, 
And viel Schaden anrichten, welchen man leicht 
mit angemachten Zucker auf Brey geſtreuet ab⸗ 
helfen kan. Mit den kleinen rothen Ameiſen 
iſts noch beſchwerlicher, welche bey Tag und 
Nacht ſich über die Eswaaren hermachen, wo 
man ſie nicht auf ein ſolch Geruͤſte ſtellet, das 
im Waſſer ſtehet; oder man leget ihnen in dem 
Weg fein ausgegluͤete Auſterſchalen oder Kalck 
woruͤber fie nicht wohl laufen koͤnnen. 
99. Die Dorfſchaften werden fernerhin fo ein 
gerichtet werden, daß dieſelben nicht ſo weit 
von einander zu liegen kommen, und in jeder 
Stadt ſollen oo Familien wohnen, damit fie. 
einander deſto beſſer Huͤlfe und Beyſtand zu 
hun vermoͤgend find. Gee 
100. Eines jeden Einwohners Land wird in 
drey Theile abgetheilet 1) Ein Wohnhauß 
und Hofraum in der Stadt von 60 Fuß m 
| der Breite und go Fuß in die Laͤnge. 2) Ein 
Garten nahe bey der Stadt von 7 bis 4 Mom _ 
gen 3) Ein Meyerhof etwas von der Stadt 
entfernet von so Morgen, oder fo viel als ei⸗ 
ner anzubanen vermag bis soo Morgen. 
0 Von den Engellaͤndern haben die Saltz⸗ 
burger ein halb Bier zu kochen gelernet aus 
Saſſafras, Syrup und gruͤnen n 4 


* 


was Wein ſehr wohl. | 


+02. In dem Ebenezeriſchen Fluſſe werden 


a 


feln mit Waſſer geſotten, auch thut man In⸗ 
dianiſch Korn dazu, ſo wirds noch kraͤftiger, 
die Einwohner loben dieſes Bier, und halten 
das Waſſer trincken ſchaͤdlich, hingegen die das 
Waſſer gewohnt ſind, denen bekomt es mit et⸗ 


„ 


nicht ſo reichlich Fiſche gefunden, wie in dem 


Haurefluffe Savannah (18) denn die viele 


Fiſchottern, welche zu 18 bis 20 Pf. ſchwer gen 
ſchoſen werden, thun groſen Schaden, man 


trift derſelben oͤfters an, die ſich in dem Fluſ⸗ 
fe und Bäumen aufhalten, und groſe Fiſche 
als Aale in den Klauen und Maule haben. 


103. Wenn die Ebbe iſt, und das Waſſer 
wohl abgelaufen: ſo findet man an den Ufern 


in Schlamm haͤufig Seekrebſe, welche man 


nit einer Stangel leicht heraus ſtoͤren kan 


104. Leim und Thon weiß und roth harman 


lier in Ueberfluß, wenn ſich nur jemand auf 

rdenes Geſchirr und Ziegel brennen legen wol⸗ 
te, Holtz und Waſſer iſt dazu uͤberfluͤßig dies 
ſelben mit Vortheil zu verfertigen, und ſie auf 
den bequemen Fluͤſſen in andere Staͤdte zum 
Verkauf zu bringen. 


105. Das Uchyland ſenſeit des Ebenezeri⸗ 
ſchen Fluſſes lieget ſehr wohl, es iſt hoch und 


folglich gesund; ja es hat in vielen Stuͤcken 
vor dem Ebenezeriſchen einen Vorzug, welches 
den Neuankommenden ſoll angewieſen werden, 
es graͤntzet an dem Savannah Fluß hinan; als 


lein zwiſchen demſelben iſt ein Cypreſſen Sumpf 
Sr D 5 EN g. bis 
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man ein wenig eingraͤl 
werden Steine zu ma 
lichem Fluſſe koͤnte mit wenig 


der Einwohner, eine Mahl ⸗ und Säge 
angeleget werden. ei 


A 1 5 
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4 bis 5 engl Meilen breit, welcher zur Zeit 


des hohen Waſſers uͤberſchwemmet wird Dar 
her keine andere Gemeinſchaft als zu Waflee 
mit Booten zu haben iſt, welches hier 
zu Lande eine ungemeine Bequemlichkeit if, 


daß man alles zu Waſſer an Ort und Stelle 
bringen kan, welches die Arbeit ſehr erleichtert, 


und Handel und Wandel ungemein befördert, 


weil grofe Laſten auf den Booten leicht fortzu . 
bringen find, denn man hat im Lande groſe und 


kleine Fluͤſſe und ſattſame Quellen, undwenn 
ä 


bet, fo kan man gmuge 


In dem neuen nde 
en und Kalckbreinen 
elbſt befnd⸗ 


ſames Waſſer fi nde 


einem daf 
Mihle 


gefunden und an der 


5 
Ey 


. 32.6 Damit nun alles ordentlich und (6 8 | 
recht zugehe im Sande, fo find getreue Bean⸗ 
te baſelbſt geordnet, welche nach der Billigkit 


regieren, und die Einwohner mit aller Lieie 


dahin anweiſen ſich vornemlich des Frieden 
und der Liebe zu befleißigen; damit die Ru⸗ 


he und Sicherheit beſtaͤndig mögen erhalten 


107. Sr. Rönigl. Großbrittanniſche Maſleſt. 


i haben auch alle moͤgliche Vorſorge angewendet 


um den aͤuſerlichen Frieden zu erhalten / und 


— 


genugſame Beſchuͤtzung vorgekehret, indem 
man ſo wohl mit den entferneten Nachbarn in 


au 


gutem Vernehmen und Frieden ſtehet 5 ei 
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auch wieder alles Vermuthen das Land gegen 
den feindlichen Einfall vertheidigen kan. Alſo 
wird zur See von Portrojal 1 Koͤnigl. 
Kriegs⸗Schiffe liegen; oder zu Land durch die 
Militz aus denen Veſtungen, welche auf dem 
Waſſer geſchwind kan fort gebracht werden, 
Huͤlfe verſchaffet werden Bey Kriegszeiten 
hat der Hr. Gouverneur Oglethorpe in denen 
Staͤdten laſſen anfragen, ob einige geſonnen 
waͤren in freywillige Kriegsdienſte zugehen, ſie 
ſolten nebſt ihrer Proviſion in 4 Mongth es Pf. 
Sterling Sold haben. , 
‚08. Überdem geben die Hrn. Commen⸗ 
danten in den Veſtungen auf Verlangen, wenn 
es noͤthig iſt eine kleine Wache zur Vorſorge, 
die Rangers oder Stadtſoldaten genennt wer⸗ 
den. Diefe können vielen Unordnungen abhelf⸗ 
fen, indem ſich die Indianer ſehr vor ihnen 
ſcheuen, und ſo leicht keinen Schaden verurſachen, 
wenn ſie nur die rothen Roͤcke ſehen. Ferner 
werden die unordentlichen und verlaufenen Leu⸗ 
te von ihrer Gegenwart abgehalten, daß fie 
nicht leicht ſich an einem ſolchen Orte auf halten, 
wo einige Ranges zur Sicherheit Hingeleger 
worden. . 
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1 52 in bie geſunde Luft 1 Baer N 
E aus Fluͤſſen und lebendigen Quellen in 
| Uberfluß(ros). Die Fluͤſſe find zu Handel 1 
und Wandel ungemein beqvem alles mit liche 
ker Muͤhe fortzubringen. Eine jede Stadt 
oder Dorf wird an einem groſem oder kleinem 
Fluſſe, darauf man mit Fahrzeugen ſein Ge. N 
werbe treiben kan, eng leget, das Land iſt mit 
Z groſen ſchifbahr en Fluͤſſen verſehen. An d %% 
ſelben und mitten im Lande ſtehet das allerbe⸗ 
ſte Holtz in Uderfluß, weſches den Einwohnern 
mit dem Lande zu eigen umſonſt gegeben wird. 
Wer eine eigene Familie hat, kan das Land 
umſonſt bis zu 100 Morgen bekommen, und 
es ausleſen wo es ihm anſtehet. In den 
erſten 10 Jahren giebt er nichts, und wenn 
einer was abgiebet, fo betraͤgts etwas ee 
naemlich 2 Guld. 10 Kreutzer von sc Morgen 
1 2 ich, welches nach teutſchem Gelde etwas 
| acht, da aber hier cin Schilling fo e 
10 = in Teutſchland 3 Kreutzer verdient und auge 
gegeben wird, eine Kleinigkeit iſt. Der Acker 
iſt locker und wohl zu beſtellen, und traͤgt bad 
reichlich, wenn ſchon wenge Arbeit daran ger 


ſchlehe 
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110. Ein jeder genieſet erwuͤnſchte Freyheit 


in Religions und Buͤrgerlichen Sachen. Win⸗ 


ter und Sommer kan man im Felde arbeiten, 
und in einem Tage mehr verdienen, ais in 


Teutſchland in 3 bis 4 Tagen. Hoͤltzerne Waa⸗ 


re zu verfertigen iſt ſehr nuͤtzlich, weil ſie aus⸗ 


werts kan vertrieben werden; täglich kan einer 


wohl nach ſeinem Fleiſſe und vollbrachter Ar⸗ 

beit 4 bis 5 Schilling verdienen, welches 2 G. 

15 Kr. betraͤget. | 
zır. Viehweide iſt hier im Uberfluß, daher 


das Rindoieh Winter und Sommer im Wuls 


de ſeine Nahrung haben kan, und Heu wird 
mit leichter Muͤhe gemacht Die Fluͤſſe und 
Wälder find den Leuten unverbothen, ſich der⸗ 
ſelbigen zu fiſchen und jagen zu bedienen, wie ſie 
wollen Allein wegen Mangel der Leute, und 


wegen der vielen Feld Arbeit, kan man das 


Wild nicht ablauren. 


112. Junge beute haben nie Gefahr von 


Soldaten zu Kriegs Dienſten gezwungen zu 


werden, und die englischen Geſetze geben Einem 


genug Sicherheit wieder alle Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten der Soldaten und anderer böfen Leute. 
Mit der Ebbe des Waſſers kan man nach Sa⸗ 
vannah bequem fahren, und mit der Fluch 
wieder nach Hauſe kommen. x 

113. Kurtz: es iſt hier die vortreflichſte Ge⸗ 
legenheit zum Handel zu eintraͤglicher Arbeit in 
allerley Holtzwerck im Ackerbau, Weinwachs, 
Seiden und Baumwollen Bau, Indigo ma⸗ 
chen und andern Stuͤcken, mithin eine vollkom⸗ 
mene Nahrung zu haben. 114. 
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113. Weil bier ſelten Schnee fallt, und 
uͤber einige Stunden nicht liegen bleibet: | 
das Rindvieh, beine 4 
ter auch in Winter im Walde finden. Hen 
wird vor und nach dem Sommer leicht ger 
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Pferde und Schweine ihr Jut⸗ 


macht. Ehe der heife Sommer angehet, find 
die Feldfrüchte im May reif. Denn werden 


die Felder zu Graß, Heu, Indianiſchen Koen, 
Kuͤrbis u. d. g. gebraucht, und hat man den 


Genuß des Feldes im Jahre zweymahl. In . 4 


der groſen Hitze darf man im Felde nicht arbei⸗ 
ten; ſondern Abends und Morgens kan man 


alles verrichten. Seidenbau und Indigo ma⸗ 
chen iſt hier eine leichte Arbeit, und kan im 


Scale gefhchen. Dieke zen hat bene 
llen andern groſe Vorzuͤge und waͤre zu wun⸗ 


ſchen / daß es mit chriſtlichen Leuten, die in der 


Furcht Gottes und im Schweiſe ihres Ange⸗ 


ſichts ihr Brod eſſen wolten, beſetzet werden 

114. Es waͤchſet hier alles im Lande, wenn 
nur die Zeit und andere nothwendige Stuͤcke 
Arbeiter zu wenig, kuͤchtige Knechte faſt keine 


und der Tag und Jahrlohn zu groß Es iſt 


ein geſegnetes Land, und eine Zuflucht are, 


mer kedlicher und fleißiger Leure. dee 
nach der Ordnung GGttes im Schweiß 


ihres Angeſichts ihr eigen Brod eſſen 
wollen. Man hat hier reichliche Erndten zu 
hoffen, wenn man genugſame Arbeiter dazu 
haͤtte / die das ſchoͤne feuche ae zun eee 9 


N 


Man kan öfters un vieles Geld keinen Ar⸗ 
beiter erhalten. Bishero haben ſich die Leute 

meiſt nach Penfplvanien gewendet, wo nun 
alles beſetzet iſt Wenn viele die wahre Bes 
ſchaffenheit Georgiens wiſſen folten, fie wuͤrden 
ſich reichlich hieher wenden, und kein beſſer 
Land wünſchen. 


115. Ein Mann der von ſeinen eigenen Mit. 


teln ſich ins Land bringen laͤſt, und nun da⸗ 
ſelbſt feine anzufangende Wirchſchafft zube⸗ 
ſtreiten vermag, der ſoll fuͤr ſich und ſeine Lei⸗ 
bes Erben so. Acker erblich erhalten und nach 
ſeinem Gefallen und Gutduͤncken ſolche genie⸗ 
ſen und zugebrauchen haben. Iſt er von Fa⸗ 


milie, und mit genugſamen Knechten verſehen / 


die er am beſten auf ſeine Koſten mit ins Land 


bringet, welche ihm verbunden ſind 4. Jahr 


im Lande treue Dieuſte zu thun: fo kan er bis 


500 Acker erhalten, davon er nach 10. Jah⸗ 


ren ein Weniges abtraͤget (os. 
116. Nun muß ein ieder Wirth darauf ſe⸗ 
hen, daß er das ihm angewieſene Land, ſo 


bald es nur moͤglich iſt, in einen guten Andau 


bringe, damit ers wohl nuͤtze, und dabey wohl 
beſtehen moͤge. Wozu auch vornemlich erfor⸗ 


dert wird ein reichlicher Anwachs der Maul⸗ 
beerbaͤume, welcher in kurtzer Zeit leicht zu er⸗ 


a 


halten iſt, (49) wovon er ſich und den Seini⸗ 
gen einen guten Vortheil verſprechen kan. Wo 


der Anbau ſolte ver ſaͤumet werden: fo wird das 


Ban wieder eingezogen und einem fleißigern 
Vauersmann ne, 8 


117 
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kuͤchtigem Zaune 6. Fuß hoch umgeben wer⸗ 
den, damit die darinne ſtehende Frucht von 
dem herumlauffenden Vieh und wilden Thie⸗ 
ren nicht beſchaͤdiget werde 
I 8. Von jeden so. Adern koͤnnen zehn Hr 
cker zur nöthigen Holtzung und Viehweide ſte⸗ 
hen bleiben. Es kau kein Gut vertheilet were 
den. Pottaſche kan ein jeder fuͤr ſich bereiten, 
aber nicht in Geſellſchafft oder Gemeinſchafft 
anderer. (123.) re: 
119. Die hinterlaſſenen Wittwen erhalten 
11 auf lebenslang das Recht zu dem Wohnhauſe 
1 und zu dem halben Theil des angebaueten dan? 
is des umzaͤunet. e 
120. Ein jeder treuer Dienſtbothe, wenn er 
im Lande gedienet, davon die Koſten der Uber⸗ 
fahrt find bezahlt worden, erhaͤlt wie andere 
Einwohner so. Acker Landes zum anbauen und 
wird ihm alle noͤthige Beyhüulffe gethan. 
121 Die unvermögend und 1 
ſind, aber doch zur Arbeit geſchickt, und geneigt 
ſich ehrlich zu naͤhren, di ſe koͤnnen zugleich in 
Dienſte gehen, und durch Treue und Fleiß die 
Unkoſten für die Überfahrt abverdienen. Wenn 
fie ſich nun in ihrer Dienſtzeit rechtſchaffen auf 
geführet: fo wird ihnen guter Beyſtand und 
| Vorſchub gethan werden. en | . 
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121. Ein jeder DrofiBionsverwwanbtet, der 
zu tonden eine Uberfahrt nicht bezahlen Fan, 
muß ſich in Londen schriftlich verbindlich un 1 
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chen, wie viel er monathlich im lande von kl 
| - 8 abtragen will. 
Den Abraum des Holtz es perbrent man, 
ir base davon Pottaſche, aber nicht ge⸗ 
meinſchaftlich, da man nemlich ohne Unterſcheid 


in Compagnie alles Holtz wolte niedermachen um 


Pottaſche daraus zu verfertigen, welches ſo wohl 
denen Nachbaren nachtheilich, als dem Lande 
ſchaͤdlich wuͤrde. | 
124. Es werden beſonders von denen teut⸗ 
ſchen Einwohnern erbahre und ledige Weibsper⸗ 
ſonen verlangt, welche ſowohl zu Dienſten in 
Haus weſen, als zur Verehligüng noͤthlg find: 
Das Weibsvolck kan mit vielen haͤußlichen 
Geſchaͤſten ſich beliebt machen, als auch mit 
Erziehung der Seide ſi ich gute Nahrung vers 
ſchaffen. RR 
125. Es iſt hier alle Gewiſſens Freyheit im 
Gottes dienſt erlaubet, ausgenommen Roͤmiſch⸗ 
Catholiſche, weil dieſe nach ihrer angeerbten 
Unart und eingebildeten Gewiſſenstrieb mans 
cherley Unruhen und Verhetzungen zu verurſa⸗ 
chen ſuchen. Hingegen ſollen alle Einwohner 
ein freyes Exereitium ihrer Religion zugenie⸗ 
ſen haben, daferne ſie ſich nur dabey ſtille und 
end bezeigen, und der Regierung keinen 
nſtoß oder Aergerniß geben. 
126. Bishero haben Mu in dieſem und den 
benachbarten Landen viele heimliche Papiſten 
eingefunden, die hier allerley Intriquen fies 
len, und wenn fie ſolche nicht ausführen koͤn⸗ 
art u aueh fie zu den A übers ar 
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nachdem die Colonie mehr und mehr angebauet 
wird, ſo werden die Spanier und andere Feinde 
Darüber verdrießlich und neidiſch, daher wenden 
ſie ihren Gewiſſenseifer an, und ſuchen den Ein ? 
wohnern allen Abbruch zu thun, wobey der H. 
Vater zu Rom durch die Spanier feinen bo 
ſondern Religionseifer mercklich hat ſehen laſ⸗ 
ſen. Allein der HErr hat durch ſeine heilige 
Vorſehung die Einwohner ungemein beſchuͤtzet, 
und von der Hand der Spanier befreyet. Es ka⸗ 
men die Spanier mit 14 Segeln, wie der Hr. 
Gouverneur Oglethorpe aus Frederica berich⸗ 
tet: von kleinen Galeeren und andern verbor⸗ 
genen Anſchlaͤgen in den Cumberlands Sund 
im Jahr 1742. aber Furcht und Schrecken 
von dem Errn kam auf fie, und fie flohen. 
Auch kamen fie mit einer andern mächtigen Slote 
te von 36 Schiffen und Fahrzeugen in den 
Dekyly Sund, und wurden nach einem ſchar⸗ 
fen Gefechte Meiſter davon, da die Einwoh⸗ 
ner nur 4 Fahrzeuge hatten fie ihrer gantzen 
! Mäacht entgegen zu ſetzen. Aber GOtt war 
| der Schild der uͤberfallenen, ſintemahlem in 
einem ſo ungleichem Gefechte, welches man 
4 Stunden ausgehalten, wurde nicht einer von 
| den Engellaͤndern getoͤdtet, ob ſchon viele von 
den Spaniern verlohren giengen, und J auf 
einem einzigen Schuß darnieder fielen. Sie 
landeten zu einer andern Zeit mit ao Mann 
19 auf dieſer Inſul, nach der Auſſage der Ge⸗ 
| fangenen an. Die erſte Parthey marſchirte 
durch die Waͤlder nach der nnn, u 
e 9 | ran ri 
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heran, und war im Geſichte der ſelben, als GOtt 
fis einer geringen Anzahl der Engellaͤnder in die 
Haͤnde lieferte. Sie fochten und wurden zer⸗ 
ſtreuet und flohen. Eine andere Parthey, die 
jene nuterſtuͤtzte, fochte auch, aber wurde bald 
zerſtreuet. Man kan mit Wahrheit ſagen daß 


die Hand des HErrn fuͤr uns gefochten hat, 
denn in den zwey Scharmügeln find mehr denn 


900 geflohen vor 8, und doch fochten die Fein⸗ 
de eine Zeitland tapfer, und feuerten, ſonder⸗ 


lich ihre Granadiers, mit groſem Muth, aber 


ihr Schieſen that keinen Schaden, ſo gar, 
daß damahls nicht ein einiger von den unſern 
getoͤdtet wurde, ſondern die Feinde wurden in 
Unordnung gebracht, und mit groſem Verluſt 
verfolget, alſo, daß nach der Erzehlung der ſeits 
dem gefangen genommenen Spanier über zwey 


hundert in ihr Lager nicht wieder kommen find, 


Sie kamen auch mit ihren andern Galeeren 
herauf gegen dieſe Stadt und zogen ſich wie⸗ 


der zuruͤck, ohne ein mahl einen Schuß zu thunz 
alsdenn kam eine Furcht auf fie, und ſie flo? 
hen, nachdem ſie einige Canonen und viele an? 
dere Sachen, die ſie genommen hatten, zuruck 


gelaſſen. 28 Segel griffen das Fort William 
an, in welchem nur Jo Mann waren, und 
nach einem 3 ſtuͤndigen Gefecht giengen fic das 
von, und verlieſen die Provintz, indem ſie bis 
S. Johns verfolget worden ſind, daß allo bey 
dieſer gantzen Expedition und groſen Kriegs⸗ 
ruͤſtung der Spanier nicht mehr denn 2 der 
unſerigen find gefangen und getoͤdtet worden: 
ze E Dam 
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Derohalben mögen wir wohl mit Wahrheit ſa⸗ 
gen, daß der HErr groſſe Dinge an uns ge⸗ 


than, der uns errettet hat aus der Hand eines 


ſo zahlreichen Feindes, welcher uns ſchon in 
ſeinen Gedancken verſchlungen hatte, und ſich 
ruͤhmete, daß er uns peinigen und verbrennen 


wolte. Ein Dfficier uͤberbrachte diefe Nahe 
richt, daß die ſpaniſche Soldaten Ablaßbriefe 
für ihre Suͤnden auf 7 Jahr von Pabſt bey 
ſich gehabt, wenn fie nur die Ketzer überwin⸗ 


den, toͤdten und verbrennen wolten. Sie ha⸗ 


ben eine groſe Menge Hand, Fuß und Hals⸗ N 


Eiſen bey ſich gefuͤhret. Die Gefangenen dar 


ein zu legen; denn der Sieg iſt ihnen ihrer 
Meinung nach ſchon gewiß geweſen, und ſie 
haben die Einwohner dieſer Colonie lebendig 1 


greiffen wollen. Es hat aber GOtt dieſe Provintz h | 


ge vor der Wuth der Papiſten vercheidiget. 
Mau hat aus der Taſche eines gebliebenen Gra⸗ 


nadier⸗Capitains eine paͤbſtliche Bulle heraus ⸗ 
gezogen, in welcher die Engellaͤnder vor ketzeri⸗ 
ſche Betruͤger vor Gott geſcholten worden, 


und denen Spaniern, die in Weſtindien ſich 
aufhalten, ſelbige umzubringen anbefohlen. Der 


Hr. Gouverneur Oglethorpe hat die gefange⸗ 
nen Spanier auf das freundlichſte aufgenom⸗ 


men ſie mit allen wohl verſorget, und ihnen 
auf keine ſpaniſche Art begegnet, daher viele 
unter ihnen ein hertzliches Verlangen bezeugen 
dle görelichen Wahrheiten erkennen zu lernen, 
mithin find ihnen die Evangelien und Prore 7 


ſtanti? 


— 


n > 
ſtantiſchen Glaubens⸗Artickel in die ſpaniſche 
Sprache uͤberſetzt, gegeben worden. Sie ſind 
ſehr begierig nach dem Wort Gottes, welches 
ihre Pfaffen mit ſo groſem Fleiſe vor ihnen 
verborgen gehalten haben. Gott wird ihnen 
endlich zu ſeiner Zeit die Augen oͤfnen. 


Die 3. Abtheilung. 
Von den Vortheilen welche man 
in Carolina und Georgia erhal- 


ten kan. f 
127. 


Das Sand wird mit Recht für glück, 


lich gehalten, wenn es mit vielen Eine 


mohnern verſehen, die alle mit ihrer 
Arbeit ihre hinlaͤngliche Nahrung haben koͤn⸗ 
nen. Allein an vielen Orten Teutſchlandes 


wird ſo viel armes Volck angetroffen, das ſich 


ſehr kuͤmmerlich und elendiglich behelfen muß, 
unter welchen wohl viele gerne arbeiten wolten, 
wenn fie nur wuͤſten, auf was Welſe fie etwas 


verdienen koͤnten; hingegen werden auch viele 


gefunden, welche aus Faulheit die Arbeit 
ſcheuen, lieber in der Irre ſo herum laufen, 
und auf mancherley unerlaubte Art ihr Leben 
erbärmlich zubringen, bis fie endlich ihre Ge⸗ 
ſundgeit verderben, und kuͤmmerlich dahin fler- 


ben. Mun iſt zwar nicht zu leugnen, daß 


durch gute Anſtalt und Sorgfalt derer Obrig⸗ 
keiten dieſen Beſchwerden genugſam konte ab. 
ar | 
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geholfen g 
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geholfen werden, „und bey Wel 5 
nicht zu viel im Lunde, ſondern noch zu wenig 
ſind, ja das Land würde noch einmal fo viel 
Men chen ſehr gut ernähren, wenn fie nur in 
guter Oconung an die nächige Arbeiten ernfle 
lich angewieſen wurden. Denn erſtlich liegt 
an vielen Oertern mehr als die Helfte des Lan⸗ 
des oͤde, welches alles unter Gottes Segen 
konte angebauet und nutzbar gemacht werden; 
an einigen Orten koͤnten die ſchoͤnſten Obſtbaͤu⸗ 4 
me stehen, wo Etzo nichts waͤchſt v von welchen 
mit der Zeit ein guter Vortheil zu erhalten, 1 
und wo nichts wachſen will, da wächjteinwile | 
der Daum zum Feuerholtze, welches auch zur 
| menſchlichen Erhaltung unumgänglich n noͤthig. 
Ferner alle Leute auf dem Lande und in den 
Städten muͤſſen Jahr ein Jahr aus voͤllig zu 
thun haben, damit das ſchaͤndliche Laſter des 
Muͤßigangs/ aus welchem viele ſchaͤdliche Uns 
ordnungen entſpringen, vermuͤden werde. 3 
128. Auf dem Lande hätte man genug zuuu 
thun mie Anbauung und Verbeſſerung des 
Landes. Manches Land wird kaum die Helf⸗ 
le genutzet, und koͤnte ein Acker der des Jahrs 5 
z bis 4 Gulden abwirft, wohl zu 8. 10. 20. 
„„ und mehr Gulden genutzet werden, wenn die 
Bauer⸗ leute gute Anweiſung erhielten. Das I 
bey muͤſte in den Staͤdten alles, was man auf 
dem Lande von Werckzeuge und Kleidung noͤ⸗ 
thig hatte, vorraͤthig und ſattſam verfertiget 
werden; hingegen auslaͤndiſche und unnöthige. 
Ä Bauen, als der 1 des There 8 
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Tobacks „ Zuckers, uͤbermaͤſiger Staat und 
Aufwand mit auslaͤudiſchen Dingen und der⸗ 
gleichen wuͤrden unterbrochen, und ſo koͤnte vie⸗ 
les Geld, fo aus dem Lande geget, erfparek 
werden. f | 
125. Jedoch bey allen guten Anſtalten, 
muß mas auch darauf ſehen, daß man die 
fleißigen Unterthanen mit allzuharten Auflagen 
nicht beſchwere und verdrießlich mache, folg? | 
lich ihnen den Muth zur Arbeit benehme, wenn 
fie mit ihrer blutſauren Bemühungen nichts 
eruͤbrigen koͤnnen, und der verdiente dohn kaum 
zureichet die Herren Gefälle abzutragen. Denn 
auf ſolche Art würden fie ihren Lebens Unter⸗ 
halt ſehr kuͤmmerlich haben, und der Bauers⸗ 
mann ſich mit der geringſten Koſt und Klei⸗ 
dung behelfen muͤſſen, ja endlich in ſeinem Als 
ter, wenn er zum Verdienſt unvermoͤgend wird 
mancher das Brod vor den Thuͤren ſuchen. 
Viele teutſche Arbeiter habens nicht ſo gut als 
leibeigene Bauren, welche der HErr hin⸗ 
laͤnglich bis an ihren Tod verſorgen muß; mit⸗ 
hin iſt an einigen Orten die teutſche Freyheik 
in eine harte Selaveren verwandelt worden. Da 
doch unter GOttes Segen ſowohk die Unter“ 
thanen, als die hohe Landes⸗Obrigkeit in guter 9 
Ordnung von den Fruͤchten des Landes reich⸗ i 
lich leben koͤnten | | 
130. Allein den meiſten Herren find ſolche 
Vorſchlaͤge allzu weit laͤuftig, man will den 
Nutzen gleich übers Jahr haben welcher aber 
nicht zu erzwingen iſt. Folglich wiſſen ſich 
e E 4 dieje⸗ 
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Einkuͤnfte des Landes Herren wuͤrden dadurch 
vermehret, und dieſes haͤlt man fuͤr gut und 
billig, was fo gleich einen ſcheinbaren Nutzen 
biringet woraus doch mit der Zeit groſer Scha. 
den und ein Verderben der Unterthanen erfols? 
gen muß, welches hernach das gantze Land em 
plfindet Hingegen wo man einige Ruhe an⸗ 
wenden, und einige Zeit auf den allgemeinen 
And beſtaͤndigen Nutzen warten ſoll, das wird 
wenig geachtet. Sind aber die Unterthanen 
nun ſo herunter kommen und unvermoͤgend die 
Gaben aufzubringen, ſo laſſen die Einnehmer 
denen Armen die Betten und uͤbriges Hausge⸗ 
kate, was fie noch beſitzen, wegnehmen. 
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131. Viele Herren im Lande wollen bequem 


lecke, und vornehm leben, weiche und bordirte 
Kleider tragen; allein ſie dencken nicht daran, 
wo alles herkomt! gewiß! die beſchwerliche und 
ſauere Arbeit der Bauren und Buͤrger muß die 
gemaͤchlichen Herren im Lande ernaͤhren. Man 
laſſe ein Jahr die Bauren aus dem Lande gehen: 
Wie werden die Herren in den Staͤdten zurechte 


kommen? Und doch find die wenigſten darauf be⸗ 
dacht die Verbeſſerung und Erleichterung den 
Wirthſchaft zu befördern, von welcher doch alle 


das Leben erhalten. | | 
132 Allein bey dieſen betruͤbten Umſtaͤnden, 
da einige ſich in ſolchen Elende befinden, daß ſie 


nicht wiſſen wie fie ſich und die Ihrigen unter vie⸗ 


ler Bemuͤhung und Arbeit erhalten ſollen; und 


ob ſchon einige Huͤlffe den gedruͤckten wied erfah⸗ 


ren ſoll, ſo finden ſich doch wohl einige, die ihre 
Verſorgung bereits erhalten, aber doch ihre kieblo⸗ 
ſigkeit nicht zu verbergen willen, auch ihre bes 


ſondere Neigung andern zu Schaden wollen zu er⸗ 


kennen geben, und durch boͤſe Angebungen, ohne 
daß ſie darum gefraget werden datz Gute zu hem⸗ 
men ſuchen. Solche gedruͤckte werden ſich unter 
göttlichen Willen entſchlieſen ihren Verfolgern 

zu weichen, damit dieſe durch ihr Gewiſſen an⸗ 
ders gelenckt werden, und endlich zur wahren 
Erkenntnis gelangen. Wenn ſie unn in der Wahr⸗ 
heit ſtehen, fo werden fie auch einſehen, daß 
das Verfolgen eine boͤſe Sache ſey; und wer⸗ 


den gewiß gelaffener, vollkommener demüthiger 


und fruchtbarer nee die reichlich angefüls 
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ten Kornaͤhren fie dieſes gleich ſam lehren. Dee 
mildreichſte Vater im Himmel wolle nach fir 
ner heiligen Vorſehung allen Betrübten und 
Miedergſchlagenen zum Troſt dieſes dienen lafe 
fen; daß es endlich alles zum Beſten ausfhlaa 
gen werde. Es wird ja die guͤtige Allmacht nicht 
zu geben, daß ihre getreue Kinder fo kuͤmmer?⸗ 
lich verderben ſollen! Die Schickſale die der 
beſte Vater uͤber uns verhaͤngt, ſind uns alles 
mahl zum Heile gemeint. 
1 3. Da nun Sr. Koͤnigl. Großbritanniſche 
Majeſtaͤt aus mildreichſter Erbarmung nach 
der heiligen Vorſehung Gottes ſolchen verfolge 
ten und nothleidenden die Provintz Georgia er⸗ 
oͤffnet, fo wird ein jeder gedruͤckter natuͤrlichen 
Wieiſe unter göttlichen Beyſtand dieſe vor 
theilhaffte Gelegenheit ergreiffen, und aus 
folgenden Gruͤnden mit Gott ſich entſchlieſſen 
in ein ſolches geſeegnetes Land einzugehen. 
1) Kan ein jeder fleißiger und chriſtlicher 
Mann mit ſeiner Familie und genugſamen 
Knechten fo viel Land erhalten, als er anzubau⸗ 
en vermag. e eee 
2) Menn auch einige in einem anderm Lande 
ihre Nahrung haben koͤnten, ſo finden ſie ſich 
doch oft auſſer Stande auf ihre Koſten dahin 
zu gelangen. Hier wird ihnen der Vorſchuß 
gethan, welchen ſte entweder im Lande nach und 
nach bezahlen, oder durch vier Jahr Dienſte ab 
arbeiten. „ e 
3) Welche aus blinden Eifer der Roͤmiſchen 
Cleriſey in ihrem Lande viel Ungemach und 
„„ 1 e 


in dieſer fruchtbaren Landſchaft können fie das 


N ei 
Tranckſal haben erdulden muͤſſen, die kommen 
hier in Freyſtaͤtte, und genieſſen voͤllige Ge⸗ 
wiſſens und andere Freyheiten in Bürgerlichen 
geben, wenn ſie ſolche nur mit Überlegung recht 
zu gebrauchen wiſſen. R ng 
4 Viele find durch die überhäufften Schas 
gungen und aufzubringenden Steuren gantz 
entkraͤfftet und ausgezehret; Dieſe leben nun 
hier ohne kuͤmmerliche Nahrungs Sorge in der 
Engl. Freyheit, koͤnnen ihr Wildpret, ange⸗ 
nehme Vaoͤgel und ſchoͤne Fiſche, nebſt den er⸗ 
quickenden Gewaͤchſen und Obſt⸗Fruͤchten in 
guter Ruhe genieſſen e 

5) Einige find durch Ungluͤcksfaͤlle als Feuer, 
Diebſtahl, Betruͤgerey, Waſſerfluthen u. d. g. 
gantz verarmet, ſo daß ſie aus Unvermoͤgen ihre 
Profeßion nicht treiben koͤnnen, folglich in dem 
empfindlichſten Ekend mit Weib und Kind her⸗ 
um ziehen, und halb verſchmachten mäffen. Hier 


\ 


gute Land ruhig bearbeiten und anbauen. Nies 


mand wird ſich des ſelben ſchaͤmen nach dem goͤtt⸗ | 


lichen Befehl: Das Land ſolt du bauen, davon 
du genommen biſt. Dabey finden fe Gelegen⸗ 
heit, auch ihre Profeßlonen zu treiben, und 

leben zehn Jahr ohne Abgaben. (115) 


6) Frauenvolck und andere Leute, welche der 9 
ſchweren Handarbeit ungewohnt find, dieſe koͤnen 
mit der Erziehung der Seiden ihre Nahrung reich⸗ 
lich finden, welche in der Wartung der Seiden⸗ 
wuͤrmer und Windung der Seiden beſtehet. 

7. In manchen Laͤndern kan der „|. und 
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ſonſten aus frembden Landen haben herholen muͤſe 


den durch die Bereitung der rohen Seide im Lan⸗ 


— — — 


1 Kochenille, Mandeln, T 1 Thee, Coffee, Potta⸗ 
ſche, Wachs, Honig, Pech, Theer, Fab dauben⸗ 1 


99 Eltern dürffen für ihre anwachſende Kinder 
keine Sorge tragen, dieſelben wohl anzubrin⸗ 
gen, indem ſie ſolche in der Jugend mit Erzie⸗ 


viel Land umſonſt zum [regen Beſi tz / als ihr 
. Vater beſitzet. 


werden. 


tene Waare nicht wohl an Mann bringen; bier 
darff man dieſe Sorge nicht haben. Denn an 

dieſen Waaren, welche das Land auf bringet, #4 
den Engellaͤndern viel gelegen, indem fie ſolche 


ſen; welche nun in ihrem eigenem Lande ſehr 
wohl koͤnnen verbrauche t werden Und jetzt wer⸗ 


de und in Engelland viele Menſchen erhalten. ö 
Ingleichen ſind ihnen Wein, Oel, Indigo, R. eiß, | 


Zebrauch ſehr angenehm / daher dieselben um 
guten Preiß leicht verkaufft werden koͤnnen. 


hung der Seide leicht ernaͤhren koͤnnen, und wenn 
fie das 2 1. Jahr erreichet, erhalten fie eben ſo 


9 In den kändern gegen Norden zu iſt dern 
Winter ſehr hart, wodurch die Nahrung / Han⸗ 
del und Wandel ſehr gehindert werden; in 


Georgia ficht man aber faſt einen beſtaͤndigen 
Sommer, das Land iſt ungemein fruchtbar, 
die Nahrung von der Arbeit und Handel und 
Wandel dauren immer fort. Es wachſen auch 
ſolche Fruͤchte in Menge hier, welche nach Nors 


den zu nicht können erzogen, und n 3 


) 


„„ AN 
c) In den nordlichen Theilen des Engliſchen 
America muß das Vieh den gantzen Winter durch 
in den Staͤllen beſchwerlich erhalten werden, hier 
kan das Vieh den gantzen Winter durch in den 
Waͤldern genungſame Fuͤtterung finden. 


1) In den kalten Landern muß man ſich mit 
wohlverwahrten Haͤuſern und Kleidern verſehenz 


hier aber kan man ſich mit ſchlechten Huͤtten 


und leichter Kleidung behelfen, die meiſte Ar“ 
beit am Tage bequem verrichten und des vie? 
len Lichtbrennens entbehren. 6 | 


12) In den kalten Ländern hat der Stadts 
und Landmann ſeine Noth mit Holtz und Oel 
ſich zu verſorgen, und muß ſich dabey gantz 
kuͤmmerlich behelfen. Holtz und Oel ſind hier 


in Überfluß zu haben, welche man auswerts 
zu Waſſer gut verkaufen kau. Daher man in 


dieſem Lande noch einmahl ſo viel zu gewinnen 


vermag, als in einem kalten Lande, da man im 


Winter mit der Kaͤlte und Nacht genug zu 


thun hat, ſich wieder dieſelben zu verwahren, 


und die Nahrung des Leibes ſehr kuͤmmerlich 


erhalten wird, und meiſtens dasjenige, was 
man im Sommer erworben, im Winter wie⸗ 
der verzehret. Überdem muͤſſen viele Hand⸗ 
wercker wegen des beſchwerlichen Wetters muͤſ⸗ 


ſig gehen, und koͤnnen nichts verdienen; ja vie⸗ 
le muͤſſen aus Mangel der Nahrung im Win⸗ 


ter ihr Brod fuͤr den Thuͤren ſuchen. 


13. In den übrigentandfchaften des engl. Ame⸗ 
rica iſt meiſtens alles beſetzet, und wennman et⸗ 
was ankaufen will, ſo muß mans um einem ziem⸗ 


lichen 
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weiche man ſich ausleſen kan, und debe Ge⸗ 


1 au ſich dieſer 1 


\ die beften, durch welche man nicht allein ihren 


ſondern auch fuͤr ihre zukünftige ewige Gluck 
ſeligkeir zugleich Sorge traͤget/ und ſie in eine 


n wiß dieſe Sache von groſer Wichtigkeit, ins 
liegenden Armen geholfen, und das Land, wel⸗ 1 


ee 


* 


lichen Preiß . hat! man die Se Air 
wieman durch fleißige Arbeit ſich darauf ernaͤhren 
will. In Georgia findet man die bequemſten 
Platze von fruchtbarem Boden, und Fluͤſſen 


ze umfonft zu Nene de 150 5 


Das 4. Capitel. 


Wohlehaten zu erfreuen haben. er 
. | u Lim > | 

W Pater denen verſchiedenen Mitteln, durch) 

N welche man denjenigen, fo im Elende 

— find, zu Huͤlfe kommen kan, find dieſe 


ee 
* x 
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gegenwärtigen kümmerlichen Umſtänden abhilft, 


voͤllige Gewiſſens Freyheit ſetzet. So iſt ges 


dem ſo vielen in mancherley Unglück darnieder 
ches ſolche nicht ernaͤhren kunte, want 196 


43 Jedoch iſt die wahre und gute Abſi cht | 
dahin abgerichtet, vornehmlich ſolchen Men⸗ 
ſchen behuͤlflich zu ſeyn, die der Huͤlffe wuͤrcklich 
0 ſind, und deren Abſehen vur lediglich 

darauf gerichtet iſt, in einem ſtillen und friedſa⸗ 


men nen W au BERN ſch t . 


* 


naͤhren. Hingegen werden die unnuͤtzen, muͤßi⸗ 
gen und ehrlofen Menſchen welche ſich in ihrem 
Vaterlande der Faulheit und eines unordentli⸗ 
chen Lebens beflieſſen, und ſich nach der Ord⸗ 
nung Gottes nicht richten wollen einen chriſt⸗ 
lichen und fleißigen Wandel zufuͤhren, in die⸗ 
ſem Lande ihren Vortheil nicht finden, ſondern 
meor Ungluͤck und Schaden anrichten; imma⸗ 


fen der Saame eines fo boͤßgearteten Volcks, | 


wenn er in ein neues Land geſtreuet wird, gar 
ſchwerl. gute Frucht, ſondern vielmehr ſo arg 
und giftiges Unkraut hervorbringet, welches 
denen guten nuͤtzlichen Pflantzen hoͤchſt beſchwer⸗ 
lich und gantz verderblich wird, ja endlich fele 

bige gar erſticket, wie man davon genugſame 
Exempel hat. Denn es ſind Leute in das Land 
kommen, die niemahls gearbeitet, auch daſelbſt 
dergleichen nicht haben thun wollen, ſondern 

ihre Abſicht iſt geweſen bequemer und herrlicher 
zu leben, oder reich zu werden; Weil ſich nun 


ſolches nicht mit ihnen hat fügen wollen: ſo 


ſind ſie wieder aus dem Lande in eine andere 
Provintz gezogen, wodurch ſie dem Lande ei⸗ 

nen uͤblen Nahmen gemacht, als wenn man 
darinne feine Nahrung nicht finden koͤnte. 

136. Daher wer nach America gehen will, 
der muß ſich vorhero wohl pruͤfen, ob der Trieb 
in ihm dahin zu reifen eine Gottgefaͤllige Ab⸗ 
ſicht habe, GOtt, dem Koͤnige und ſeinem 
Naͤchſten treulich und aufrichtig zu dienen, 
auch das gemeine Wohl eifrig zu befoͤrdern, 
und ob es fein Alter, Kräfte und Lebens ark 
92 er⸗ 
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ekttagen können ji eine ſolche zu 1000 o Mete 
uͤber Waſſer gerechnete Reiſe auszuhalten. Da⸗ 
bey er wahrhaftig im Gebet GOtt hertzlich an: 
zuflehen hat, daß er ihm hierinne feinen Wil⸗ 
len moͤge zu erkennen geben, damit dadurch 1 
foͤrderſt goͤttliche Ehre, und darnebſt fein zeit. 
liches und ewiges Wohl befoͤrdert und erhalten 
werde. Denn es iſt gewiß wohl zu uͤberlegen; 
in ein noch meiſt unangebauetes Land, wenn 
man von Mitteln gantz entbloͤſet iſt zu ziehen, 
und ein mit Bäumen meiſt bewachſenes Erd⸗ 
Reich zubearbeiten, ſich und die ſeinigen fo lan⸗ 
ge zuernaͤhren, bis man eine Erndte erhalten. 
kan, das hat ſchon etwas zu ſagen. Denn die 
aus einem fleiſchlichen Sinn des Geitzes und 
Woyllebens der Welt beſſer zu genie en, und 


nicht mit bußfertigen glaͤubigen Hertzen ihre 

Reiſe dahin anſtellen, die werden ſich in Gew 4 
fahr und groſe Unruhe ſtuͤrtzen. Furcht und 

Schrecken werden ihr eingeſchlaͤfertes Gewiſſen { 
erregen, welches ihnen ein nagender Wurm 
ſeyn wird. Wie deswegen viele Gewinnſuͤch⸗ 
tige in groſe Angſt und Noth gekommen find, 

ja gar ihr Leben verlohren haben. Viele an⸗ 
dere dahin gebrachte Perſonen ſind in ſolche c 
betruͤbte Umſtaͤnde geſetzet worden, daß ſie die 
erſten Gedancken in dieſes Land zu ziehen ver⸗ 
fluchet und verwuͤnſchet haben. So gehets 

oͤfters, wenn man ſich bloß von a. he 
ab chten regieren läffee. 

137. Wer aber zu dieſer Reiſe einen ſatt⸗ 
ſemes eee Trieb en der 1 


0 
N u 


2 (Co) 81 
es in Nahmen feines GOttes, der im, geben 
und Tode bey ihm iſt, lebet er ſo lebet er dem 


* 


HErrnz; ſtirbet er, fo ſtirbet er dem HErrn; er 


folget allezeit dem HErrn. Keine Noth und 
Gefahr koͤnnen ihn furchtſam machen, die goͤtt⸗ 


lichen Vethe iſungen, das Verlangen und der ; 


Trieb, GDer rechefhaffen zu dienen, troͤſten 
ihn in ſeinem Ungluͤck, er iſt allezeit in dem 
HErrn gelaſſen, und hoffet auch es werde doch 


alles zum beſten werden. Aus dieſen ange⸗ 


führten kan man abnehmen, daß man gar nicht 
die Abſicht habe die Leute dazu zu bereden, und 
ihnen bloß das angenehme zu eroͤfnen und das 
Ungemach zuverſchweigen. Nein es iſt beydes 
deutlich hier gelaget worden. Ein jeder 
überdencke es wohl! 5 

137. Die Saltzburger fi ſind es in dem Sans 
de ſehr wohl gewohnt, ſie koͤnnen in der Stil⸗ 
le Gott dienen, und ihr eignes Brod eſſen, und 
wuͤnſchen ſich kein beſſer Land, ſie leben bereits 
in geſegneten Umſtaͤnden, und finden daſelbſt 
ihre gute Nahrung, werden auch den Ankoͤm⸗ 
lingen zu ihrem Anbau behüͤfflich ſeyn. Sie 
koͤnnen zu aller Jahres Zeit im Felde arbeiten, 
und das Vieh kan das nange Jahr im Walz 
de geweidet werden. Da nun die Einwohner 
im Lande immer bekanter werden; ſo ſuchen ſie 
ſich in die darinne befindlichen Dinge mehr und 
mehe zu ſchicken, und dieſelben ſich zu Nutze zu 
machen, und findens in der Wahrheit ſo, daß 


es vor Teutſchland einen groſen Vorzug habe x 


Wenn man der Landesart gewohnt iſt: 
bet 8 wird 
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N wird die Abena gantz le Die Moers 7 
gen und Nachmittagsſtunden wendet man zur 
Arbeit an, und bey der heiſen Mittagszeit 
verrichtet man im Schatten allerley Haus⸗ 
gef ſchaͤfte. Im Winter iſt die bequemſte Zeit 
im Felde zu arbeiten, und bleibt es Abends 
bis nach 6 Uhr helle, da man in Teutſchland 
| in demſelben wenig verrichten kan. 
138. Da aber bishero die Hrn. Truſtees 
viele auſerordentliche Koſten zu Kriegs und 
Friedenszeiten zur Anlegung und Beſchuͤtzung | 
der Colonie aufwenden muͤſſen um das Land 
zu beſetzen; ſo ſind ſie ferner hin nicht geſon⸗ 1 
nen auf dem Saltzburger Fuß Coloniſten übers 1 
5 zuſchicken und zu verſorgen, ſondern es muß 
ein jeder die Koſten feiner Reiſe hier oder dort 
im Lande abtragen. Allein das verſprochene 
kand und die ſchoͤne Freyheit wird treulich ger 1 
haften; wenn nur die neuen Einwohner e 
Pflichten wohl beobachten. 
339. Fuͤr ordentliche ehrliche und feißige 0 
Leute, die der Land und Handarbeit gewohnet 
ſind, in chriſtl. Ordnung ihren Beruf abwarten, 
iſt Georgia ein recht gelegenes Land, und die⸗ 9 
fe finden hier unter goͤttlichen Segen ihre gute 
Nahrung, und konnen ſich an Seel und Leib 
gantz gut verſorgen Hingegen mit unordent⸗ 
lichen und boͤſen Leuten will es nirgends fort. 
Denen Saltzburgern fehler GOtt lob jetzo nichts 
an ihrer Unterhaltung, fie finden da ihr aus⸗ 
kommen beſſer als die meiſten Bauersleute u 
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nen Kein Menjch plager fie, ſie dürfen Nie⸗ 
manden etwas abtragen, fir werden in Glaus 


bens Sachen mit allem Wohl verſehen, und 


ihre Kinder verſorget, man ſtehet ihnen in vor⸗ 
fallenden Noͤthen und Kranckheiten bey, und 


thut ihnen allen Vor ſchub, fo daß fie mit 


Recht nicht klagen koͤnnen. 


140. UÜberdem kan man Gott hier im Lan⸗ 


de nicht genug dancken fuͤr das helle Licht ſei⸗ 
nes Evangelii, womit man ſich ungehindert 
ermuntern und troͤſten kan. Es iſt gewiß ſol⸗ 
ches gegen die groſe Finſterniß des Pabſtthums 


eine ungemeine Wohlthat GOttes Das je⸗ 


tzige Creutz und die Beſchwerungen halten die 


Saltzburger gering und heilſam, gegen das 


groſe und jammervolle Elend da man bey der 
Roͤmiſchen Kirche die reine Lehre Chriſti ver⸗ 
laͤugnen und abſchwaͤren ſolll. 

141. Wer nach Georgien gehen will, der 
muß willens ſeyn ſich zur Arbeit zu halten, und 


den verderblichen Muͤßigang zu meiden. Gott 
wird ja nicht zugeben, daß derjenige, welcher 


in ſeinem Beruffe wandelt, verderben und ſter⸗ 
ben ſolte. Die Zuͤchtigung GOttes nimt man 


gelaſſen an. Denn die iſt uns öfters noͤthiger als 
andere unentbehrliche Dinge, da ſie uns in der 
Demuth erhaͤlt nach der gegebenen Vorſchrift 


und Nachfolge unſers Heilandes: ſo muß der 


Geiſt der Liebe und Sanftmuth die Oberhand 


haben. Die lebendige 2 iſt im Creutz 


und 


N 


haben ihr Vieh, eigenes Land, alle Freyheit, 
die fie nur auf chriſtliche Weiſe verlangen koͤn⸗ 
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allein ohne 
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ö Chriſtum und der wahren Bekehrung vermag 


man nichts, wer nicht abſaget allem, das er hat, 4 
der kan nicht Chriſti Juͤnger ſeyn, wer ſich 0 


nun nicht von allen loß machet, und noch an 
den Ereaturen haͤnget, der kan GOtt nicht ge⸗ 
fallen, GOtt muß über alles geliebet und ver 
trauet werden. Das iſt ja wohl die groͤſte 
Gluͤckſeligkeit, wenn man gewiß verſichert iſt, 
daß man bey GOtt in Gnaden ſtehet, welches 


die l 


1342. 


aſterhaften Muͤßiggaͤnger aber nicht ver? 
ſichert ſeyn koͤnnen. IE 
Dabey iſts auf Reifen ungemein gut, 

> went man ſich vorhero der zaͤrtlichen Gemaͤch⸗ 
lichkeit und weichlichen Lebensart in Zeiten ent? 
wehnet hat, alsdann wirds Einem nicht bes 190 
ſchwerlich werden. Daher iſt Georgia für 
hartgewoͤhnte und arbeitſame Leute ein recht 


gelegenes Land, es koͤnnen dieſelben unter Gore 
tes Beyſtand in wenig Jahren zu etwas ges 
langen, da fie hingegen in Teuſchland die Zeit 
ihres Lebens weg arbeiten, und etwas zuräde 


zu legen un 


\ 


Herren die 


vermoͤgend find. rden d 
ſich der Gemaͤchlichkeit befleißigen 


Es werden der 


in Teutſchland zu viel, jedoch wollen ſie alle 
von den armen arbeitfamen Leuten erhalten ſeyn. 
Wer den Feldbau verſtehet, und Luſt hat Hand 


anzulegen, d 
bekommen. 


er wird hier nicht das 1 
Jedoch muß man daſelbſt auch 


das Land nach der Ordnung Gottes 
bauen, und im Schweiß fein Brod ſuchen. 
Indeſſen iſts glaublich, wenn es recht 


kund 


wird, 
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wird, daß man hier ſein Brod ſo wohl gewin⸗ 
nen kan, auch im Vergnügen und Friede lebet: 
fo werden nach Georgia eben fo viel Menſchen 
reifen als nach Penſylvanien, wo ietzt alles bes 
ſetzt iſt, gereiſet find. Handwercker und Acker⸗ 
leute ſind noch zuwenig. EN 

143. Die vornehmſte Profeßion iſt hier 
der Ackerbau und Viehzucht, welches de⸗ 
nen Einwohnern, die ſich dahin begeben wol⸗ 
len, muß wohl wiſſend gemacht werden. Mit⸗ 
hin ſolten nichts als Bauersleute und die da⸗ 
zu nöthige Handwercker nach Ebenezer geſen⸗ 
det werden. Wenn einige dahin gekommen, 
und alle moͤgliche Beyhuͤlffe genoſſen; der Ar⸗ 
beit aber ungewohnt geweſen, und es ihnen 
alſo nicht angeſtanden: ſo haben ſie ihre Plan⸗ 


tage; Vieh und andere erhaltene Sachen ver⸗ 


kaufft, und ſind wo anders hingezogen. 

144. Es iſt kein Land für Herren, wel⸗ 
chen Sclaven zu halten, nicht erlaubt 
wird, ſondern eine Juflucht armer fleißi⸗ 

ger Leute, die gerne im Schweiſe ihres 
Angeſichts ihr eigen Brod eſſen wollen. 


Es haben ſich die Hrn. Truſtees in Engelland. 


groſen Schaden gethan, indem ſie Engellaͤnder 
und Franzoſen ins Land hier geſchicket, ih⸗ 
nen elliche Jahre Vorſchuß gethan, und zu 
Vieh Haus und Ackergeraͤthe behuͤlftich gewe⸗ 


fen; welche entweder verborbene Handwerder 


und Kaufleute, Muͤßiggaͤnger, oder doch ſolche 
Leute geweſen, die den Ackerbau nie getrieben, 
auch keine Luſt, Kräfte und Tuͤchtigkeit zu ſol⸗ 
cher Arbeit gehabt; folglich haben fie die em? 

Bet pfanges 
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waren gebracht worden, um nach Carolina zu 
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gelland zum veriprochenen freyen Transport 


. gehen, aber ſolchen nicht erhalten kunten, aus 0 
Mitleiden auf 4 Jahr zu Knechten anzunehmen 
und fie frey uͤberzu enden, welche auch im ur 
ſlio 73 mit noch 17 teutſchen Familien, wel- 
cee ihre Überfahrt ſelbſt bezahlen, nebſt einem 
Candidaten der Mediein Hr. Seelmann von 
5 gutem Gemuͤthe, der dem Hrn. Bolzius in 
aallerley Angelegenheiten dienen will, und einem 


wegen anderer groſen Ausgaben in dieſer Zus 
ſammenkunft 1749 zu den freyen Transporten 


ä 
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146. Da nun das Parlement zu Londen ni 
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go auſer Stande mehrere freye Transporte zu 


über machen, welches hiermit jedem kund ge 
machet wird, damit die teutſche Leute ferner 
hin nicht hieher in gleicher Hofnung kommen 


um freye Überfahrt zu erhalten, und hernach 


in ihrer Hofnung betrogen waͤren. Jedoch 
wenn einige Verlangen und Vermoͤgen haͤtten 


auf ihre Koſten dahin zu ziehen: ſo ſoll ihnen 


das Feld ohnweit Ebenetzer gleichfals frey zur 


gemeſſen werden 
147 Solten ſich Leute in Teutſchland fins 
den, die da Luſt hätten die Ebenezeriſche Ges 


meine zu vermehren: ſo werden fleißige Zima 


Den 


merleute, Schreiner, Drechsler und andere nög 


thige Handwercker verlanget, wie auch ereue 


Dienſtbothen auf vier Jahr welchen man 


- nach ihrer Dienſtzeit Jo Norgen Landes, wels 5 
ches fie ſich ſelbſt nach Wunſche ausſuchen koͤn⸗ 


— 


nen, umſonſt giebet. Es wuͤrden auch die 


Hru Truſtees wegen ihres Wohlverhaltens je⸗ 


der Familie eine Kuhe und Kalb, ein Schwein 


zur Zucht und allerley Handwercks und Acker⸗ 


geraͤthe auch Kochgeſchür reichen laſſen. ea 
der Haus wirth würde feinen treuen und zufrie⸗ 
denen Dienſtboten ſo viel an Lebensmitteln 


mitgeben, daß er damit auf ſeinem eigenen 


Lande einen guten Anfang machen konte. Wenn 


nur Treue, Fleiß und Redlichkeit bey den Dienſt⸗ 
boten wäre, damit fie den Einwohnern eine 
wuͤrckliche Hilfe und Erleichterung ſchaften: 
fo wuͤrde man ihnen bey ihrer erſten Einrich- 
nung mit Verguuͤgen ſuchen unter die Arme zu 
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nuͤtzlich iſt. 
9 dienſte giebt es nicht 


* 1 0 * . | 
greifen, und ſolte ihüen aller Vorſchub Nit, 


hen. Allein es haben ſich die teutſchen Knech⸗ 
te bishero meiſtentheils ſchlecht aufgefuͤhret, 
und bey Gelegenheit find fie allen liederlichen 
geben und Unordnungen ergeben geweſen. Da 
man hier doch die Regel: 


ordentlich zu leben, 


ſehr wohl zu beoba ten hat und muß beſonders 9 


iſt bey geſchwinder Veränderung der Witterung 
der Leib wohl zu verwahren, damit man nicht 
durch die Derfäl tung feine Geſündeeg verder⸗ 3 


be (4433 


148 Steybeit iſt da mehr als Monchem 
Gemeine arbeiten und Frohn 
Anlagen, Acciſe, Zoͤlle, 
Einquartirung und andere Beſchwerden auch 

nicht Weil denn die Saltzburger das Eiß 
5 gebrochen! und vieles ausgeſtanden welches ande⸗ 
ke nun nicht die Helfte duͤrfen ausſtehen, a ſie nach 
GOttes gnaͤdiger Fuͤgung Werckzeuge fun 


wollen auch andern Teutſchen zu ihrem Unter⸗ 


kommen auf einem fruchtbahrerm Lande, als das 


ihrige iſt, zu helfen: ſo wird es Niemand fin 


Aunbillig erkennen, daß ſolche ute Jahr bey 


denen abgearbeiteten Einwohnern dienen, und 
in ſolchem Dienſte des Landes, der Luft und 


Lebensart, wie auch der Art des Pflantzens und 


an erer Arbeit gewohnt werden, dafuͤr ſie einen 
billigen Lohn zur Kleidung und zur Wegen 
ihrer Paſſage bekommen wuͤrden. Eine ſolche 


dern Colonien von America. Es iſt zu bedau⸗ 


ben, dab 0 viele arme Leute cl nach Pens 


e 


x 


gute Gelegenheit bekomt kein Teutſcher in an 
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ſylvanien ziehen, und fich des fruchtbaren, gez | 
ſunden und zur Handlung fo wohl gelegenen 
Georgtens nicht bedienen; es waͤre denen ar⸗ 
men gedruͤckten in Teutſchland hertzlich zu goͤn⸗ 
nen, all wo fie in der ſtillen Einſamkeit mit ih⸗ 
rem Fleiſe ihr Brod reichlich verdienen koͤnten. 
149. Jedoch ſoll keiner nach Georgia zu zie ⸗ 
hen beredet werden, (13 es ſoll ein jeder mit 
Gebet den Willen GOttes, feine Kraͤfte, Ges 
ſundheit und Alter prüfen, ehe er fich auf ſolche 
weite Reiſe machen will. Das iſt gewiß, daß 
es in einem unangebauetem Lande viele Ars 
beit giebt. Denn wo das beſte Land iſt: da 
ſtehen die dickſten Eichen, Nußbaͤume, Bu⸗ 
chen und andere Bäume. Und ob man ſchon 
Bauholtz in der Naͤhe genug hat, ſo machen 
doch Haͤuſer, Ställe u d. g. zu bauen viele 
Muͤhe und Koſten, weil auch fo gar die Fels 
der umzaͤunet werden ( 7) 
150. Der Savannah Fluß it gleichſam die 
Landſtraſe auf welcher die Waaren mit einem 
Boot fortgebracht werden, dergleichen ſich ein 
jeder aus einem Cypreſſen Baum vrrfertiget, 
welche es e e auf welchem man 
mehr als mit einem Wagen fortbringen kan. 
151. Indeſſen wer nicht Gedult und Fleiß 
anwenden, und ſich im Anfange behelffen kan, 
der bleibe lieber weg, denn es werden oͤfters 
aus ſolchen uͤberbrachten Leuten, boͤſe, undank⸗ 
bare und widerſpenſtige Teutſche. Denn Leute, 
welche in Teutſchland wohl leibeigen geweſen, 
und ſich aufs kuͤmmerlichſte behelffen muͤſſen, 
En 5 wollen 
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wollen hier gar 1 den Herrn und Meis 
ſter fpielen, und ſich ohne Dienſte gleich en por 
bringen, verrichten daher ihre Dienſte mit 
ſchaͤndlicher Untreu und zum grofen Verdruß 
ühres He en, reitzen auch andere dazu an, wo⸗ 
durch ſich aber viele den Unſeegen ſchon über 
den Halß gezogen, und bernach elendiglich 
verdorben. 
1752 Man hat in den neueſten Nachrichten, 
daß die Erzeugung der Seide in Ebenezer ſehr 
wohl von ſtatten gehe (+9) daher die Leute die 
aus Teutſchland dahin gehen wollen, ſich ger r 
nug mit derfeiben koͤnnen zuthun machen, wos 5 | 
von fie eine gute Nahrung g erhalten I 
153. Wolten vermoͤg⸗ nde ſich dahin wen⸗ 
den, fuͤr ihre Koſten ſich uͤberbringen laſſen, 
und bey denen Saltzvurgern wohnen, denen 
waͤre vornemlich zu rathen, daß ſie ihre eigene 
Dienſtbothen mitbraͤchten, welche ſich in En⸗ 
gelland contractmäßig verbindlich machen muͤ⸗ 
A gewiſſe Jahre für einem beſtimmten Lohn 
zu dienen, damit ſie ſich daſelbſt durch ihre boͤ r 
ſe Landesleute nicht abwendig machen laſſen 
koͤnnen. Die Gelegenheit und Verfuͤhrung 
zum Boͤſen iſt hier groß, wenn fle ißige Leute 
ihrer Arbeit nachgehen, ſo haben die Müßl⸗ 
gäaͤnger und Faulen Zeit und Gelegenheit Dös 
ſes auszunben und Schaden u thun. 
174. Einigen Saltzburgern fehler es ſehr an 
nothwendiger Kleidung fuͤr ſich ſelbſt und ihre 
Kinder Alles was zue Kleidung gehoͤret vom 
Fuß bis aufs Haupt 1 lehr heuer / Wehl es 
e inem 
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einem armen Manne ſehr ſchwer wird ſich ein 


paar Hembden zukaufen; da eins von der groͤb— 


ſten ungebleichten Leinwand auf 4. Schilling 
kommt Flachs und Hanf wachſen im Lande 


gut; daher das Leinwand, Baumwoll- und 


Wollweben hoͤchſt noͤthig und möglich, allein 


bishero iſt der Arbeit zu viel, und der Arbeis 
ter find zu wenig geweſen. Über Mangel der 
Spinner wird geklaget; mit der Zeit muß 
man beſſere Einrichtung machen, damit das 


Spinnen nicht ſo gar verſaͤumet werde. Die 
uͤberſchickten häuslichen Sachen als Leinwand, 


Strümpfe, Zwirn, Wollene und Leinene Baͤn⸗ 
der ſind den Saltzburgern angenehm. Daher 
die dahin Reiſenden ſolche Waaren reichlich 


mitbringen koͤnnen, welche fie mit leichter Muͤ. 
he an die Einwohner beſonders zu Frederica gut 


verkaufen werden. a 

155. Ronneburgiſche und Geraiſche Zeuge 
Frieſe, Flenel, Pargend, Zwillig, Cannefaß, 
und was ſonſt zur haͤußlichen Kleidung noͤthig 
iſt, werden hier gut angebracht werden. Über⸗ 
dieſes iſt nuͤtzlich ſich mit noͤthigem Hausge⸗ 


raͤthe als Keſſeln, Kupfernen Toͤpfen, u. weiß⸗ 


blechernen Geſchirr zu verſehen. Ferner ſind 
teutſche Holtzaͤrte, Hacken, Kaͤrſte, Spaden 


Sägen ꝛc. nicht zu vergeſſen, welche zwar in 


Engelland zu haben, aber nicht ſo brauchbar 
ſind Die Zimmerleute wuͤnſchen ſich teut⸗ 
ſche Breitbeile, welche im Lande ſchwer zu ha⸗ 
ben find; ingleichen Roͤthelſtein und zarte 


Wetzſteine. Dem Weibes⸗Volcke fehlets au 
4 Spinn⸗ 
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ling koſtet. 


dienern und Lehrmeiſtern in Chriſtenthum; da⸗ 19 


Unwiſſenheit angetroffen wird. 
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Spinnrädern davon eins auf 15 engl. Schil- 


7 


406. Es fehler ſehr an Predigern, Schul⸗ 


# 


her bey erwachſenen und bey Kindern öfters 
von Gott und goͤttlichen Dingen eine groſe 


— 


157. Die Aertzte werden im Lande reichlich 
bezahlet, jo daß es auch bemittelten deuten bey 
lang anhaltenden Krankheiten ſehr koſtbar wird. 


Allein bey den Saltzburgern werden ſichs die 4 
Herren Medici gefallen laſſen den Felbau mit 


in obacht zu nehmen, damit ſie um einen bil⸗ 
ligen Preiß die Krancken bedienen koͤnnen. 
178. Chriſtliche unverheyrathete Weibes⸗ 
perſonen werden ſich mit ihrer erbahren und 


haͤußlichen Auffuͤhrung bey den Einwohnern 
beliebt machen, es iſt bishero noch immer gros- 


ſer Mangel daran geweſen, ſie koͤnnen leicht 
verehlichet werden, und auch ſonſt ihre gute 
Berforgung finden, fo fie anders nur Gott 


fürchten, und ihre Berufs⸗Arbeit wohl beſorgen 


wollen. e 
159. Die bequemſte Hinuͤberreiſe wird von 
Londen aus mit dem September angetreten, 


welche in F. bis 8. Wochen gluͤcklich vollendet 


wird. Man komt denn zu der Zeit im Lande 
an, wenn die meiſte Hitze vorbey, und nach den 
erhaltenen Erndten und gefegneten Herbſte, da 
man ſich mit Fruͤchten, Gewaͤchſen, Thieren 
und Fiſchen reichlich verſorgen kan. Alsdenn 


iſt auch die gelegenſte Zeit das Land zureinie 


gen / 


\ * 
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| gen, damit man vor und nach Weynachten 


teutſche Fruͤchte ausſaͤen, und im May die erſte 


Erndte erwarten koͤnne. Mithin wird man im 
Auguſt ſeine Reiſe beſchleunigen, daß man zu 
deſſen Ende in Londen eintreffe. 

160. Diejenigen aber, welche mit guten 
Mitteln verſehen find, koͤnnen zu allerzeit abe 


reifen, weil doch alle Monate Schiffe von don? 
den nach Carolina und Georgia abgehen, und 


daher zu allen Zeiten des Jahrs, wenn die See 
nur offen iſt, ihre Reiſe anſtellen koͤnnen. Die 
aber wegen ihrer Umſtaͤnde die Reiſe mit Mes 


nage anſtellen oder wegen ihres Unvermoͤgens 


in Dienſte gehen wollen, die werden ſich des⸗ 
halber im Fruͤhjahr bis Johannis Tag meiden 
und nachfragen: ob ſie koͤnnen angenommen, 
und in den Auguſt nach Londen uͤberbracht wer⸗ 
den. Denn es ſollen alle Fruͤhjahre tuͤchtige 
Leute zum Feldbau angenommen werden, wel⸗ 
che darnach ihre Reiſe uͤber Bremen, Hamburg 
oder Rotterdam, wohin es ihnen gelegentlich 
falt, nach Londen anzuſtellen haben. Allwo 
fie ſich bey dem hochl. Koͤnigl. Ammt Georgia, 
und zuerſt bey dem Hn. Secretario Benjamin 
Martin zumelden haben, daß fie geneigt waͤ⸗ 
ren in Georgia das Land anbauen zuhelffen, 
baten derohaſben, daß fie um eine leidliche 
Fracht dahin moͤchten uͤberbracht werden. 


16 Indeſſen werden ſich alle dahin Rei⸗ 


ſende gefallen laſſen glaubhafftige Atteſtata 
von ihrer Gemeinde, oder Obrigkeit oder, Geiſt⸗ 
lichkeit daſelbſt aufzuzeigen, worinne bewieſen 
= | wird 
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wird, daß 10 ef ch ehrlich und 10 zu nähe - 
darüber fie einen Paſport wegen 
ihrer Umſtaͤnde erhalten für welche Bemuͤ⸗ 


ren geſuche 


hung ſie einen kleinen Abtrag thun 


1862. Die Hrn. Truſtees haben ſonſt 1 7 
in Dienſt genommenen Leuten nebſt freyer Uber⸗ 
fahrt auf der Reiſe zu ihrem woͤchentlichen Uns 


terhalte gegeben, 4 Tage in der Woche Rind⸗ 


fleiſch; 4 Pf nemlich fuͤr 5 Köpfe, 22 Pf. 


Mehl; ein halb Pf. Mierenfett oder Roſinen 
ö auf einem Tag; 2 Tage Schweinefleiſch, 5 
Pf fuͤr 5 Köpfe und 22 Noͤſel Erbſen. Einen 


Tag Fiſch 23 Pf. für 5 Köpfe, ein halb Pf. 
Butter; für jedem Kopf wöchentlich 7 Pfund 


Brod, 3 Noͤſel Bier und 2 Maaß Waſſer 


auf den erſten Monat. Nachher aber kein a 
Bier, ſondern jedem Kopf + Maaß Waffe 
taͤglich, ſo lange die Reiſe noch waͤhret/ z Maaß 7 


zu trincken und 2 Maaß zum kochen. 


163 In Georgi a hat bekommen ein Maun 


einen Wachtrock, eine Mousquete und Bajonet, 
eine Axt, einen Hammer, eine Handſaͤge, ein 


Grabeſcheid, eine breite Haue, einen Bohrer, 1 


ein Zugmeſſer, einen eiſernen Topf, ein paar 
Topf haͤnge/ eine Bratpfanne, einen groſen 


Schhleifſtein für ein Dorf oder Quartier der 
Stadt. Jeder hat zu feinem Unterhalte jaͤhrs 
lich erhalten 312 Pf. Rind⸗ oder Schweine, 


. 104 Pf. Reiß; 104 Pf. Indianiſch 


Korn oder Erbſen; 104 Pf. Mehl; 1 Noͤſel 
ſtarck Bier, wenn er arbeitet; 2 Maaß 
0 apf. 


e zum Bierbrauen z 16 Pf. 
e e chi) Butter; 


ne: 


„„ 


Butter; 8 Untzen Gewuͤrtze; 12 Pf. Zucker; 


16 Maaß Weineßig; 24 Pf. Saltz; 12 Maaß 


Lampenöl; 1 Pf geſponnene Baumwolle; 12 
Pf Seiffen. | | 


164. Einem Weibe und Kinde pon 12 Jah⸗ 


ren; 26 Pf. Rind oder Schweine Fleiſch; 
10 Pf. Reiß; 104 Pf. Indlaniſch Korn 
oder Erbſen; 104 Pf. Mehl; 72 Maaß Sys 


rup zum Bierbrauen; 16 Pf. Kaͤſe; 12 Pf. 
Butter; 8 Untzen Gewuͤrtz; 12 Pf. Zucker; 
16 Maaß Weineßigzz24 Pf. Saltzzs Maaß dam⸗ 
penoͤl,: Pf. geſponnene Baumwolle; 12 Pf. Seiffek. 


16. Die über 7 und unter 12 Jahr find, 


werden fuͤr einen halben Kopf gerechnet, und 


bekommen die Helfte; die ſo uͤber 2 und unter 
7 bekommen den dritten Theil; die unter 2 
Jahr werden von der Mutter verſorget. 
166. Nachdem dieſe Knechten ; Jahr ges 
dienet, fo haben fie zugleich mit ihrer erhalte⸗ 
nen Freyheit, Geld zu Hauß⸗ und Ackergeraͤ⸗ 
the und ein Jahr Diäten-Öelder erhalten. 


167. Die Perſon auf dem Schiffe wird nach 


dem Alter gerechnet. Welche uͤber 12 Jahr 
alt iſt, zahlet fuͤr einem Kopf die Koſten der 
Überfahrt. Die unter 2 dis Jahr alt ſind, derer 


werden 2 für einen Kopf gezehletzdie unter 7 und z 


Jahr find, derer werden 3 für einen Kopf gezehletz 
die unter 2 Jahr ſind, dieſe gehen frey durch. 

168. Wenn nun die Reiſenden von Londen 
an Boord des Schiffes zur Uberfart gebracht 


find; haben fie ſich ruhig, nuͤchtern und ges 
horſam aufzuführen Unter dem Dache ſoll 


niemand Toback ſchmauchen z niemand ſoll eis 
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Dache ſoll kein Licht ſeyn: auſſer die Laterne, 


cken laſſen wegen der Krancken; alle andere 


GdOtt laͤſtern. Jeder ſoll ſich friedfertig und 
beſcheiden bezeugen. Wer dawieder handelt, 
und nach ſeinem Verbrechen beſtraffet. 
1869. Wenn man n 

lich angelanger: fo hat man ſich daſelbſt bey 
dem Hrn. Buͤrgemeiſter Cauſton als einem 


Überbringung nach Ebenezer wolle befoͤrderlich 


Raths St Hochehrw. des Hrn Oberpfarrers 
Bolzius bedienen, auch kan man ſich bey dem 


den, welcher ſich bemuͤhen wird, jedem nach 


170. Indeſſen gebe der Geber alles Guten, 
daß bey den dahin reiſenden eine wahre Abſicht 


Ehre und der Menſchen Wohl zu befoͤrdern, 

wozu man einem jedem insbeſondere goͤttl. Kraft 

und Gedeyen hertzlich anwuͤnſchet, daß er in der 

Ay Wahrheit erhalten werde und Gott von gantzen 
Hertzen bis an fein ſeliges Ende dienen . | 

16 We 9 10 | 16 8 on. 


groſen Wohlthaͤter und Verſorger der gedrüde 
ten gehorſamſt zu melden, und dienſtlich zu 
bitten, daß er den Neuangekommenen zu der 


Hrn Joh. Chriſt. Seelmann Med. Cand. mel⸗ 


Vermoͤgen an die Hand zu gehen. * 


R 1 „ 9 , ; ; | 5 | Ras 
ne Zunder⸗Buͤchſe bey ſich führen; unter dem 
welche der Officier von der Wache wird anſte⸗ 
ALichter ſollen nach 8 Uhren ausgeloͤſchet wer⸗ 
den. Es fol kein Licht otzne Laterne getragen 
werden. Niemand ſoll unehrbahre Reden fuͤh⸗ 
ren; vielweniger Schweren, Fluchen oder 
wird von dem Capitain in Verhaft gebracht, 


in Savannah gluͤck⸗ 


ſeyn. Zu Ebenezer muß man ſich des guten 


zum Guten moͤge angetroffen werden, GOttes | 


K. Jet, * 9? 
ER Von den Indianern. BER 


ie benachbarten Indianer find der Engel: 
länder Freunde, von welchen 00 wohl 
zo00 Feinde in kurtzen aufreiben koͤn⸗ 

nen; theils weil ſie des Landes kundig, und hie 

alfo den Proviant abſchneiden koͤnnen; theils 


weil ſie ihre Kriege hinter den Bäumen führen; | 


theils auch weil fie ſich in das Rohr welches 


die Groͤſe der Gebuͤſche hat oder in die Mo⸗ 


raͤſte verſtecken; wodurch ſie den Feind viel 
Schaden zufuͤgen. 


Sie find maͤſiger Groͤſe, ſtarck und PER 


gelbe von ihrer rohen Lebens Art; das Geſichk 
mahlen ſie mit mancherley Farben, ſonderlich 
ſchwartz mit roth ſchattiret. Wenn ſie in den 
Streit ziehen: ſo ſuchen ſie das Geſicht mit 


vielerley Farben dem Feinde fürchterlich du | 


machen. 

Das Haupt iſt allezeit entblöͤſet mit einem 
kurtz ſchwartzem Haar, welches auf dem Wir⸗ 
bel abgeſtutzet, gezieret; ſie putzen ihren Kopf 


mit kleinen weiſen Federn, bedecken auch die 


Ohren damit als ein 3: eichen der Tapferkeit, 


und in das Haar binden fie ein rothes Band; 


die meiſten Maͤnner und Weiber ſind am Leibe 


ſtrich weiſe gezeichnet, tragen um den Haltz Cos 


rallen, in den Ohren Ringe oder Federn. 

Was ſie kaufen dafuͤr geben ſie Wildprek 
oder Felle; fie tragen keinen Bart, und wenn 
die Haar wachſen, reifen ſie dieſelben aus. Sie 
. bedecken fi m mit einer kurtzen e und bis⸗ 
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N, 9006 * 1 
willen huͤllen fie fich in eine Thierhaut oder wole 
lene Decke. Auf der Jagd tragen fie wollene 
Camaſchen, ſo bis an die Lenden herauf gehen, 
5 ſich gegen die Raddelſchlangen zu verwahren. 
| Ihre Schuhe fehneiden fie aus einer Hirſchhaut, 
und ſchnuͤren ſie an die Fuͤſſe. e 


Die Weiber gehen wie hier im Lande die 


Bauerweiber bekſeidet find, welche keine Klei⸗ 


der haben, bedecken ſich doch mit einer wollenen 
Decke aus Schamhaftigkeit. Ihre Haare ſind 
eingepflochten und unbedecket, die Wittwen 
aber laſſen fie frey fliegen. Die Indianer glau- 
benz: alle Voͤlcker kaͤmen von zwey Vätern her; 
ſie von einem rothen; die uͤbrigen von einem 
eee ee Car . e rar 1 3 
weiſſen; jener ſey ein Jaͤger; dieſer ein Acker⸗ 


* 


3 5 mann und Einwohner der Staͤdte geweſen. 


Daher ſie meiſt in den Waͤldern wohnen, und 
ſſich von dem Jagen naͤhren, die andern ſuchen 
ihre Nahrung in den Städten: Sie glauben 
daß ſie von einem adelichem Gebluͤte abſtam⸗ 
men; mithin ihnen nichts beſſer anſtehe, als 
jagen, fiſchen, ſchwimmen und Kriege fuͤhren, 
worauf ſie ſich von Jugend an fleißig legen; 
ſie ſind auch im ſchieſen ſo geſchickt, daß ſie 
nicht leicht verfehlen; den Acker zu bauen fen. 
fuͤr ihr adeliches Gebluͤt zu ſelaviſch, und zu 
dienen halten ſie fuͤr eine Schande. Ihre 
Kriege fuͤhren ſie aus Ehrſucht. Sie erwei⸗ 
tern ihre Grentzen nicht. Das Loben hören fie 
gerne, ob ſie ſchon ſolches von ſich abzuwenden 
ſcheinen; durch die gegebenen Ehrennahmen 
ſuchen fie ihre Jugend zur Tapferkeit, en 1 
i | Treue 


0 


IE. 


Treue und andern Tugenden aufzumuntern. 
Wer ſie beleidiget, auf den werfen ſie einen 
unverſoͤhnlichen Haß. Die Alten verehren fie, 


mit welchen man zuerſt reden und ihnen etwas 
ſchencken muß, ehe man ſich zu denen Juͤngern 


wendet. | A N | 
Ihre Wohnungen find Hütten mit Baum⸗ 
rinden oder Fellen bedecket, und legen fie ſich 


in denſelben um das Feuer herum; fie verind 


dern ihre Wohnungen oft, wenn es ihnen an 
einem Orte nicht mehr anſtehet. Se 

Sie theilen ſich in 4 Voͤlcker, davon die 
Creecks⸗Indianer die ehrbarſte und ſtaͤrckſte 
Nation, nnd die naͤchſten Nachbarn der Engel⸗ 


laͤnder ſind; die andern hingegen ergeben ſich 
vielen Laſtern. Dieſe Nation hat verſchiedene 


Koͤnige, welche ihren Vorzug durch eine tapfe⸗ 


re Verrichtung erworben haben. Sie leben ges 


meinſchaftlich mit ihren Unterthanen, nur ge⸗ 
ben fie denſelben guten Rath, welcher denen Als 
ten vorgeſtellet wird, dieſe ſagen es denen Juͤn⸗ 
gern, und ſo komt es zur Vollziehung. Der 
Koͤnig ſaget ihnen alſo an, die beſte Zeit ihre 
Sachen zu verrichten und anzuſtellen, dabey ſie 
die Krancken verpflegen und die Wittwen ver⸗ 
ſorgen. Iſt er feinem Amte nicht gewachlen : 
ſo wehlen ſie einen andern. Dem Koͤnige ge⸗ 
ben ſie den Zehenden von allen. Was ihm ge⸗ 
ſchencket wird, das theilet er gleich aus, dar⸗ 
auf bekomt er wieder den zehenden Theil. 
Die Indianer beſtrafen die Laſter, den Ches 


bruch mit Naſen und Ohren abſchneiden; die 
N 5 G 2 Hure⸗ 
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1 Se mit Ohren und Haaren beten, j 
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insmal hat ein Indianer ſeinem Eheweibe 
Savannah beyde Ohren ſamt den Haaren 
abgeschnitten, weil ſie bey einem weiſen Mann 
geſeſſe n, und vertraut mit ihm umgegangen; \ 
er hat dieſe Stucke etliche Stunden in der 
Stadt herum getragen, und den Leuten gezei⸗ 
get, der beſchuldigte Weiee iſt nach geſchehener 


1 Unterſuchung ſehr hart geſtraffet worden, Wel 
ches den Indianer wohlgefallen. „ 


Mit einem kuͤgner darf niemand etwas zu | 
thun haben. Denen Krancken und Mothleis 
denden ſuchen ſie mit Nahrungsmitteln zu hel⸗ 


ö fen; fü ſie halten viel von Gemeinſchaft und be⸗ 


zeugen einen groſen Gefallen an den Saltzbur⸗ 
gern Sie lieben ſich ſehr unter einander, und 
laſſen das Leben für einander Sie reden we⸗ 
nig, antworten kurtz, und dencken deſto mehr, 


beobachten alles, geben auf die Leute genau 
achtung. Wer zu viel auf ſich haͤlt, wird von 


ihnen verabſcheuet Sie ſchlagen nichts ab; / 
wenn fie es nur halten koͤnnen. Wenn ſie aber 


etwas verſprochen: fo wollen fie lieber ſterben 


als verſprochen haben, daher wenden fie ihr dur 
ferftes an ihre Verſprechungen zu erfuͤllen. 
Ihren alten Vater verlaffen fie nicht, wenn 


; er fich nieht mehr ernähren kan; fie find wohl 
zufrieden mit ihrer Hütte, Dede, Topf und 
Flinte; was einer gedoppelt hat, das giebt er 


gerne dem; der es noͤthiger braucht. 
Sonſt haben ſie ein hoͤhres Alter erreicht, 
durch die ee aber mit den Europaͤ⸗ 
ern 


* ) * 10 


ern und durch den Mißbrauch des Zuckerbran⸗ 
deweins ſterben viele plöglich ; von der Trun⸗ 
ckenheit haben fie vorhero nichts gewuſt, wel⸗ 
che fie und andere Laſter von den Cyriſten ges 
lernet. Die Vielweibercy iſt ihnen unbekand. 
Die armen Wirtwen und Wayſen verforgen fie 


am erſten. In ihrer Sprache ſind keine Woͤr⸗ 
ger, Fluͤche, Schwuͤre und unzuͤchtige Dinge 


auszudruͤcken. | 

Die Creecks Indianer laſſen ſich gedultig 
beleidigen, vergeſſen es aber nie, und ſuchen ſich 
nachdrücklich zu rächen. Folglich werden ſie 
ſtarck erbittert, und ſinnen bey aller Gelegen⸗ 
auf Rache: t) wenn ſie nicht wohl bewirthet 
oder beſchimpft werden; denn fie halten ſich al⸗ 


le fuͤr Edelleute, und ſind ſehr hochmuͤthig; 
2) weun man ihnen die Waaren theurer geben 


will, als ſie ſonſt gegolden haben; 3) wenn ſie 
mit der Waare und Gewichte betrogen werden. 
Weil ſie immer einen Preiß der Waare haben 
wollen, und doch dieſelben ſteigen und fallen: 
ſo gehen viele Verfaͤlſchungen vor, welche durch 
einen andern leicht verrathen werden. Ein ge⸗ 
weſener engl. Prediger Namens Poſamworth 
hat eine halbe Indianerin geheyrathet, und iſt 
ein Indianiſcher Kaufmann worden, hat auch 
einige Zeit unter ihnen gewohnt; dieſer reitzet 
dieſelben zur Unruhe an. Sind die Indianer 
auf der Reiſe und koͤnnen des Nachts ihr Quar⸗ 
tier nicht erreichen: ſo nehmen ſie die Herberge 
fuͤr eine groſe Wohlthat auf, und ſind bemuͤ—⸗ 

het bey vorfallender Gelegenheit ſolche Aufnah⸗ 
| 8 3 me 
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me mit Wohlthun wieder zu verſchulden. Je- 


doch hat man dergleichen liebloſe Erempel, daß 
man ſie des Nachts nicht hat in die Huͤtten 
| nehmen wollen. Weil eee 
deckung nicht find verſehen geweſen; fo hat man 


ſie des Morgens todt gefunden. 


Sonſt lieben ſie ihre Wohlthaͤter. Den Hrn. x 
Oglethorpe ehren fie als ihren Vater und nehmen 


in allen Umſtaͤnden ihre Zuflucht zu ihm. Auf 


die Fremden halten fie viel, und wo es ihnen man⸗ 
gelt, da ſorgen fie zuerſt für dieſelben, darnach fuͤr 
ſich und ihre Familie. Im Anfange iſt verbo⸗ 
ten geweſen denen Indianern Victualien zu ver⸗ 


kaufen, weil man ſolche ſelber noͤthig gehabt. Die 
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Indianer haben fich deshalber bey dem Hrn. Og a | 
lethorpe beſch weret, darauf hat er ſie durch ein 


Gleichniß, wodurch ſte gerne reden, zurechte wei⸗ 


ſen wollen: Ein Vater koͤnte, was die Kinder 1 


brauchten Fremden nicht uͤberlaſſen; worauf ſte 


geantwortet: fie ſorgten erſt für die Fremden, und 


dann fuͤr die Kinder, die Fremden wuͤrden den 
Kindern vorgezogen. 


Die an Georgia graͤntzenden Indianer dienen 
dem Lande zum Schutze wieder die Franzoͤß In⸗ 
dianer, welche neben ihnen wohnen, und im Wer 
ge ſind, daß die Franzoͤſ. Indianer nicht näher 
kommen, und ſich mehr Land zueignen konnen. 
Daher der Hr. Oglethorpe alles mögliche zu ihrer 
Beruhigung und Erhaltung beytraͤget. Sieber 
zeugen eine Liebe gegen die Saltzburger, bringen 


ihnen gantze Hirſche, und verlangen andere Vi⸗ 


eiualien dafür. Sie laſſen fi a gene 9 6 


9 
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Ankunft bedienen, welchesdie Saltzburger auch 


gerne thun, ihre Freundſchaft zu erhalten; mits 


hin werden ſie oft dreiſter, und halten es vor eine 


Schuldigkeit. 


Sie haben keinen aͤuſerlichen Gottesdienſt, 
beten auch keine Goͤtzen an; glauben aber ein 
hoͤchſtes Weſen, ſo ſich uͤber alles ausbreite und 
ſie gemacht habe, welches ſie auch verehren. Des 

Jahrs halten ſie einmahl Feſt, wenn das India⸗ 
niſche Korn reif iſt. Sie kommen als denn auf ei⸗ 

nem beſtimten Tag, Ort und Zeit zuſammen, ſe⸗ 
tzen fich fo, daß in der Mitte ein viereckigter Platz 


bleibet, ein dazu geordneter kehret denſelben, 


ſtreuet friſchen Sand, machet ein Feuer, und 
wenn es wohl brennet, werfen die Indianer jung 


und alt ſtatt eines Opfers einige Koͤrner hinein, 
und nehmen von dem Feuer etwas mit nach Haus 
fe, nachdem fie vorher das alte mit aller Aſche und 


Sande genau aus ihren Wohnungen heraus ge⸗ 


kehret haben. Das Boͤſe ſuchen ſie durch eine 
Buſe wieder gut zu machen. Dieſe beſtehet dar⸗ 
in: den erſten Tag eſſen ſie Kraͤuter die im Mee⸗ 
re wachſen und laxiren, den andern Tag faſten ſiez 
den dritten machen fie ein neues Feuer, tantzen um 
daſſelbe, beſins en die Thaten der alten Helden, deſ⸗ 


ſen der das Feuer auf die Welt gebracht und deſ⸗ 


ſen der den Ackerbau eingefuͤhret hat. Eſſen, trin⸗ 
cken, nehmen jeder etwas Feuer mit nach Hauſe 
und glauben, daß ihre Suͤnden alſo ausgeloͤſchet 
ſeyn Einige unter ihnen verlangen in der Er⸗ 
kentniß des hoͤchſten Weſens unterrichtet zu ſeyn. 


Sie erzehlen von einem alten Manne, der unter 
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ihnen der weiſeſte geweſen, und viel aht Fate 
Es würde das Hoͤchſte Weſen ihnen bald jemand 
zu ſchicken, der den rechten Weg zur Weißheit 
zeigete ob er es gleich nicht erleben moͤchte. Von 
der Zeit au haben fie alle Wochen etwas Eſſen be⸗ 
reit gehalten, ihrem zu hoffenden Lehrer daſſelbe 
vorzuſetzen. | 

Ihre Sprache fol über 1000 Stammwörter 
nicht haben, und wird am beſten mit griechiſchen 
Buchſtaben geſchrieben, durch welche fi fie e bequem 
auszuſprechen iſt Buchſtaben find ihnen under 
kant. Die meiſten Wörter ſprechen ſie ſo dun⸗ 
ckel in der Kehle aus, daß man die Vocales und 
Conſonantes ſchwer faſſen und mit Buchſtaben 
ausdrücken kan. | 

Durch den Mißbrauch des Rums werden dt e 
Indianer zu groſen Unordnungen verleitet, und 
ſauffen ſich zu ſchanden, ſie ſind in der Truncken⸗ 
heit ſehr grob und verwegen; daher man kaum 


des Lebens bey ihnen ſicher, und pflegen ſie nach 


Art der frechen Chriſten entſetzlich zu ſchweren 
und den Nahmen Gottes zu mißbrauchen, als⸗ 


denn wird ihnen die Zunge, wieder ihre Gewohn⸗ 


heit gelaͤufig. Dieſes hat man den fo genanten 
Cͤhriſten zu dancken. Die Indianer, ſo in dem 
| Gebuͤrge wohnen ſollen ordentlicher leben und ar⸗ 
beiten, auch aller Unorduungen ſich enthalten; da⸗ 
her ſie den Gouberneur in Carolina bitten laſſen, 
daß kein Kar Oetrände moͤchte zu ihnen gebracht 
werden. 
Die Indianer liefern im Felde keine Schlacht, 
Wen I 0 ihr Leben allzuſehr lieben. Das A 
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ſie fuͤr eine groſe Heldenthat, wenn fie die Leute 
heimlich und un vermerckt niederſchieſen koͤnnen; 
je heimlicher, deſto ruͤhmlicher iſt die That welche 


fie einander mit groſem Beyfalle erzehlen. 


Ihre Aertzte wollen das Anſehen mit ihren Zei⸗ 
chen und Figuren der Zauberer haben. Trägt 
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ſich ein Artzt ſelber an den Kraucken zu heilen, und 
er ſtirbt, fo haben fie denfelben in Verdacht, und 
ſtehen ihm nach dem Leben, wird er aber dazu er⸗ 


beten, ſo iſt er aufer Gefahr. 


Die Spaniſchen Indianer die im Lande her⸗ 
um ſtreichen hat man zwar zu fuͤrchten; allein 


man muß ihnen Dreiſte mit Gewehr unter das 


Geſicht gehen, und nicht furchtſam thun fo wer⸗ 
den ſie bedeucklich und weichen; thut man aber 
bloͤde, ſo greifen ſie einen fuͤhren ihn mit, und ver⸗ 


brennen ihn an einem Pfahle. 


Die Creeck⸗Indianer wohnen beyſammen in 


verſchiedenen Hürten, die Männer gehen Wochen 
und Monathe auf die Jagd, ziehen mit Weib 


und Kind in elenden Umſtaͤnden wie die Zigeuner 


im Walde herum, und bringen viele Wildhaͤute 


zuſammen. Die Weiber pflanzen Indianiſch 
Korn, Bohnen, Potatoes und Toback, haben viel 


Schweine und Huͤhnervieh, welche fie um einen 
billigen Preiß verkaufen gegen andere Waaren, 
als Bänder, Meſſer, Flinten, Pulver, Bley, 
weiſe wollene Tuͤcher, auch wohl Rum, aber Geld 
nehmen ſie nicht an. Von Wein und Bier wiſſen 
ſie nicht; aber Rum lieben ſie ſehr, welchen ſie in 


kleinen Faͤßgen bekommen. Man hat ſich von ih⸗ 


nen keiner Gefahr zu beſorgen; auſſer wenn ſie be⸗ 


toffen 


| 


Dr 


ER ſoffen ſind, da man ihnen aus dem Wege an 
muß. Wenn fie nüchtern: fo find fie freund⸗ 
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lich und dienſtfertig. Es wohnen Engellander 
unter ihnen, welche von denſelben gute Nah «„ 


rung durch den Handel erhalten. Ihr Erd⸗ 


reich iſt fruchtbar. Von einem Goktesdienſte 15 
wiſſ en ſie nichts. Sie haben einen heiffen Som: 
mer z aber auch einen ziemlich kalten Winter. Der 
Weg zu ihnen iſt bey Regenwetter ſehr beſchwer⸗ 
lich, indem es dahin viel Suͤmpfe und Fluͤſſe gie⸗ 
bet, uͤber welche man mit den Pferden ſchwimen 
muß. Es iſt ein ordentlicher Fusſteig dahin, und 
hat man von Pellichoccolas aus kein Haus zur 


Herberge mehr; daher muß man unter freyem 
Himmel im Walde liegen; man macht ſich ein 


Feuer, das Pferd wird geſpannet, und gehet mit 
einer Schelle im Graſe. Eſſen muß man bey 


ſich haben; trincken aber, nemlich Ball ſer, findet 
man unterwegens genug. 


IJn Engeland hat man von der A . 

. Handlung einen guten Vortheil; denn es werden 
. für etliche 1000 Pf. Sterl. engl. War 

ren unter ſie gebracht; hernach werden ſo 0 


Bieberfelle und rohe Hirſchhaͤute alle 
nach Wee geſendet. % 
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Tageslaͤnge im Winter 7 

Thee von Saſſafras blüten 69 grüner 70 

Terpenthin zu machen 81 
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Wolle Baum g inet. 
Würmer verurſachen mie ie duet vr 
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